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Siegreiches Seegefechl bei Island.
dnb. Berlin, 28. November.

Das Oberkonnnando der Wehrtnacht gibt be-
kannt:

Jm Wesleti an eiitzeltten Stellest der Irottt ge-
rittge Spc‘ihtrnpp. nnb ‘itrtillerietc’itigi‘eit.

Die citflwafse beschräitkle sich ittfolge der
Welterlage auf Aufklärttttgstätigteii in Grenz-
na e.

hDetilsche Seeslreilkräste itttler Führung von
Vizeadtniral Marschall habett beim Passierett der
nordatlatttischen Getvässer den Seeraum ztvischett
Far Der nnd Gröttlattd aufgeklärt. hierbei stellten
sie in Der Nähe vott Island den britischett Hilfs-
kretizer ..Rawalpindi«, der nach ttirzetn Gefecht
vertiichlet wurde. Es gelang trotz sofort einsetzen-
der Reltnttgsmasznahmen, nur 26 Mann der Ve-
faizung des hilsskreuzers zu bergen.

sit

dnb. Das Seegessecht bei Island ist ein Zeichen
für die Schiväche Englands nnd ztvar wenig-er
aus Dem Grunde, weil ein englifcher .i«)iifstreuzer
versenkt wurde, der mit acht lösZeittitneter-liie-
schützen armiert war, als deswegen das See-
gefecht in di e se r G e g e n d state-Land Nachdem
England nach Dem Zeugnis von Llond George die
Nordsee schon geräumt hatt-e, zeigt sich feine
Schwäche tut-n auch im Nordattlantit

Das Seegefecht fand in der Abenddämtnerung
bei schoti schlechtem Licht statt. Die deutsche Ar-
tillerise lag sofort am S'i‘iel. Gleich nach den ersten
Treffertt brachen Vrände aus, Die fiel) blitzschnell
iiber das gaitze Schiff erftreci’ten. Der feindlich-e
hilfskreuzer war in ein Flammen-viere gehiiilt,
mehrere Detottationen wurde-n beobachtet. Offen-
bar waren die Minsiitionskatnmerti explodiert.
Das Schiff ging schnell unter. Sosort ivurden die
Rettungsaktiotien eingeleitet imd alles, ivas an
Überlebenden gesehen wurde, konnte geborgen
werden. Es waren isnssgesamt 26 Mann, der
gsröfzte Teil der Vesatzutiig ist mit dein Schiff tin-ter-
gegangen

Die gefangenen britifchen Seeleute waren sämt-
lich Schotten. Sie sagtest aus, dafz sie von dein
Anigriff völlig überrascht wurden. Denn niemand
hatt-e erwartet, in dieser Gegend attf deutsche See-
streitkräfte zu stoßen. Man hatte ihnen immer
wieder erklärt: »Englattd beherrlche alleiti die
Meere tm-D kein Gegner werde lieh hier ihnen
ftellen.“ Sie hielten mit ihrer E..:-,iörnnsg über
diese Täuschung nicht zurück.

Kapilänieutnant Priens zweiter Sieg.
Ein britischer schwerer Kreuzer lorpediert

und vernichtet.

dnb. Berlin, 28. November.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-

kannt-
(Ein britischer schwerer Kreuzer der London-

klasse ist durch tiapitänleutnant fielen, Dem Sieger
von Srava Starb, ostwärts der Shelland-Jnseln
torpediert unb vernichtet worden.

Die schweren Kreuzer der Londontlasse ge-

Der Vezng gilt als lortbeftehenb, tvetttiiiicht recht-
zeitig derselbe gekündigi wird.
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hören zii den ittoderttslett (Einheiten Der britischett
(flotte. Sie find in den Jahren 1927 bis 1929 vom
Stapel gelaufen nnb haben eine Wafferverdrätts
gnug von 9730 bis 9900 Tonnen. Jhre Geschwin-
digkeit ift mit 32,2 finalen außerordentlich hoch.

Die Bewaffnung Der London-Klasse besteht ans
acht 20,3-Zettlimeter- itttd vier 4.7-Zentitneler·
Geschiilzen. Die Flakarniierung beträgt zehrt
2-Zenlimeter- nnb vier 4-Zentimeter-Geschiihe.
Ferner hat dieser schwere Kreuzer acht Torpedo-
rohre in Vierlittgsgrnppett. Die Besalzitttg besteht
ans 680 Mann.

O

London schweigt nach alter Methode auch über
die Vertiichtiiiig des britischett schweren Kreuzers.
Die neue glänzende Waffentat des Kapitänleut-
itaitt Prien tvagte der britische Rnndfunk bis in
Die Nachistttttdett des Dienstag nicht der englischen
Offentlichkeit ittiizuteilen. Nachdeiit der deutsche
Rundfunk itt Soiidersettditngen unD den Nachrich-
tettdietisten in verschiedenen Fretndsprachett diese
aitfsehetterregende Kunde von dein tieiieit schwe-
ren Verlust Vritanniens verbreitet und die
deutsche Presse bereits in Kominentaren die hel-
deitiniitige Tat eines deutschen UsVootes gewür-
digt hatte, fiillte Der Lottdoiter Ritndfunt seinen
Nachrichtetidietist mit Den üblichen ‘Brahlereien,
ohne auf Den schmerzlichen Verlust mit eitieiii
Wort einzugehen, aus. Wahrscheinlich ist die
Erinnerung an die- Äußerung Ehatnberlains noch
zu frisch: »Wir werden mit der Mitteitgefahr
ebenso fertig werdet, wie ivir mit den deutschen
UsVooten fertig geworden sind«.

sII Mittwoch, dru 2). November t939 s

 

 

Weitere englische Schiffsuerlufte.
Briiischer tb OOO-Ionnen-Iantbampfer gesunken.

dnb. Wie erst jetzt bekannt wird, ist in Der ver-
gaitgetiett Woche an Der. Oflküsle Englands auch
der brilifche Tantdampser ‚James _‘f. magnire"
(10 525 Tonnen) gesunken·

dnb. Wie Reuter aus Newport meldet, ist der
britische Dampfer „lislmauth“, 2483 Tonnen, ge-
sunken. Voti der 25 köpfigen Mannfchaft werden
drei Mann vermisz

Das englische Fischerboot ».f)umphren«, 206
Tonnen, das als Vorpoftenboot Dienst tat, ist von
einem deutschen il-Voot versenkt worden«

Vorston englischer Flieget erneut
mißlungen.

Beim Riirkflug holläiidische Gebielshoheit verlelzl.

dnb. Jn der Nacht vom 27. zum 28. November
haben die Eitgiänder wieder einmal versucht, im
Nordwesten Deutschlands mit wenigen Flugzeugen
einzufliegen. Auch dieser Versuch ist mißlungen.
Eines der biitischen Flugzeuge ntuszte auf hoher
See notlandeit und gab 808-Zeichen. Da sehr
schlechtes Wetter uttd hoher Seegang herrschte,
musz mit Dem iicheren Verlust dieses Flugzeuges
gerechnet werben.

Ein weiteres bei diesem (Einflug beteiligtes
englisches Flugzeug fcheiite bei den schlechten
Witterungsbedingusngien offenbar den unmittel-
baren Rückweg übe-r die Nordsee unD überflog auf

 

sichtlich-sinnlicher Grenzzioisrlteufoll.
Vier Sowietsoldaten getötet. —- Scharfe Protestnote cIIloloioms.

Dnb. Die „Iaff“ verbreitet eine amtliche Mel-
dititg vom Stab der Truppen des Lettingrader
Bezirks. wonach es am Sonntagnachmittag an
Der finnifch-fomjetifchen Grenze zu einem ernsten
Grenzzwischenfall gekommen ist. Nach Dem Ve-
richt der ,,Tafz« sei von finnischer Seite am Sonn-
tagnachmitlag um 15.45 Uhr Moskauer Zeit plötz-
lich Artilleriefeuer auf das sowsetische Ierri-
torium eröffnet morben. unD zwar seien sieben
kanonenfchiifse abgefeuert worden. wodurch»auf
fowjetischer Seite drei Rolarmisten und ein Un-
teroffizier getötet und sieben Rolarmiften, ein
Unteroffizier unb ein Oeutnant verwundet wurden.

Zur Aufklärung des Talbestandes wurde von
der Ersten Abteilung des Generalstabes des Le-
tiitigrader Militärbezirks sofort der Oberst Tischo-
titiroiv an den Ort Des Zwischenfälles entsandt.

Der Porfitzende des Rates der Volks-kom-
ittifsare und Aufzenkommissar Molotoiv hat im
Zusammenhang mit diesem Vorfall dem finni-
schen Gesandten eine Note überreicht.

Als Antwort auf Die Note des sowjetrussi-
scl en Auszenkoniniifsars Molotow ati den finni-

zeii Gesandten in Moskau wegen des Zwischen-
salles an Der fitinisch-russiischen Grenze an Der

Reue Vorstellungen in London.
Auch Jran und Schweden protestieren gegen Bloeltadeverschärfung

dnb. Die iranifche Regierung erhebt in Eng-
tand Vorstellungen wegen des englischen Ve-
schlufses, die deutschen Exporlwaren zu beschiag
nahmen.

dnb. Wie mitgeteilt wird. hat die schwedische
Regierung in London ernste Vorstellungen wegen
der bedenklichen Folgen der englischen Maßnahme
für Die neutrale Schiffahrt erhaben.

Schärfsie Stellungnahme in Peliing
dnb. Die ‘Betinger Zeitung ,,.t·)sin Miit Pao«

nennt die neue britische Maßregel gegen den deut-
schen Handel einen unerträglichen Akt
der Seeräuberei und eine offene Ver-
letzung der Pariser Deklaration von  

1 8 5 6, Die von Großbritannien mit unterzeichnet
tvorden sei, was der historischen Rolle Englands
als Schänder insternationaler Verträge und als
Brecher Des Vertrauens unter den Nationen ent-
spricht. Die Neutralen sind dabei die Leidtrageni
den.

Paltelposldienst von USA. eingestellt.
dnb. Ein welch unwürdige Lage selbst Länder

wie die Vereinigten Staaten durch die Duldung
Der britifchen Piraterie versetzt werben, zeigt eine
Mitteilung des amerikanischen Poftministeriums,
wonach der Paketpostdienst nach Deutschland ein-
gestellt werden miiß. Die übrige Post werde in
den USA. auch nach Deutschland weiterhin ange-
nsommen.

 

karelischen Laiidenge hat der fiiinische Gefandte
eine Antwort überreicht. Die finitische Regierung
weist den sowjetrusfischeti Protest stirtick und betont,
dafz die von der fowjetrussischeti Yiegierung festge-
stellte feiiidselige Handlung gegen die Sowei-
tiiiioii nicht von finnischer Seite ausgeführt wor en
sei. Zsti der «inmittelbareii Nähe der Grenze be-
inbe sich keine Artillerie, deren Schuß-weite bis
über Die Grenze reichen würde

Auschlieszeitd erklärt sich die fitiitifche Regierung
bereit, über den von Leiten Der Sotvjetutiioii ge-
machten Vorschlag in em Sinne zu beratschlageit,
dafz beiderseits die Truppen in eine gewisse Ent-
fernittig von der Grenze gebracht werden unD
schlägt vor, daß die Grett kommandanten der beiden
Länder auf Der larelif )en Lattdeiige beauftragt
werden möchten, zusammen das betreffen-de Ereig-
ni's zu untersuchen, sowie dies in der am 24. Sep-
tetirber 1928 beschlossenen Vereinbarung betreffend
Grenzkonimandanten vorgesehen ist.

Bei Wiederholung der Provoltalion
Das Feuer erwidern!

dnb. Der Obertornmandierende hat an die
Truvpen des Leningrader Militärbezirks einen
Armeebefehl erlassen, in dem es heißt: Jn Zu-
menhang mit der provokatorischen Artillerie-
beschiefzung unserer Abteilungen in Rayon Mai-
nila auf der Karelischen Landenge von finnischer
Seite gab das Oberkommando des Leningrader
Militärbezirks den Truppen dieses Militärbezirks
den Befehl, im Falle einer Wiederholung der
Provokation der finnischen «Militärrligue das
Feuer zu erwidern bis zur Vernichtung des Geg-
ners.

Sowzetsfmmscher cIlichlangriffsealil
gehanbigl.

Dnb. Der Moskauer Rundfunk verbreitete eine
Sonbermelbung, worin der Inhalt der sowjeti-
schen Antwort auf die letzte sinnische Note vom
27. November bekanntgegeben wurde. Jn der
fowsetischen Note wird mitgeteilt, dasz die Sowjet-
regierung infolge des Vorgehens der finnischen
Regierung sich gezwungen sehe, den zwischen der
Sowjetunion und Finnland seit 1932 bestehenden
Nichlangriffspakk zu tiinbigen.
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Die englische Flotte empfindlich getroffen.
feinem Rückflug holländifches Hoheitsgebiet Die
Standorte dieses Flugzenges über holländischetn
Gebiet sittd von deutscher Seite einivandfrei er-
kannt worden.

dnb. Atti Dienstagnachmittag fand ein Tief-
angrisf ettglischer Kainpfflngzeuge auf den Fliegen
horst Voriunt statt, der jedoch abgeschlagen wurde.
Die Flugzeuge schaffen mit M.Gs, warfen aber
keine Vomben ab.

Deutsche cminen vorschriftsmäßig.
Selbst die „Iimes“ musz das zugeben.

dnb. Während die belgische Wochenzeitung
»Eassandre« auf Grund einwandfreier Unter-
suchungen an etwa 30 an Der belgischett Küste an-
geschwemntten britischett Treibminen feststellte. dasz
diese Minen den Vorschriften Der Haager Kon-
ventiott zitwiderlausen, wonach sie automatisch
beim Losreiszen von der Verankerung unschädlich
werden miiszten, musz der Flollensachverständige
der „Iimes“ feloft zugeben, Die deutschen Minen
entsprachen den völkerrechtlichen Vorschriften.

An der Küste von 2sortfhire, so heifzt es in der
»Times«, sind deutsche Minien angeschwemmt wor-
Den. Vei der liberprüsung habe sich her-ausge-
stellt, dafz alle diese Minen den von den inter-
nationalen übereinkommen festgelegten Bedin-
gungen entsprochen haben. Sie finb fämtlich, wie
der Marinesachverftändige der ,,Times« erklärt,
mit einem Mechanismusausgerüftet, Der fie un-
schädlich macht, sobald sie von der Verankerung
losgerissen werden«

Die italienische Presse, die sich mit diesem Ein-
geständnis der »Times« befafzt, bemerkt hierzu,
umso verwerflicher fei es, daß fast die ganze eng-

« lische Presse fortfahre, Deutschland der Verletzung
der für Minen geltenden internationalen liber-
eistikommen zii beschuldigen.

Die Humbermündung voll von cZBraclis
Zwei Dampfer kurz nach Verlassen des Hafens

gesunken.

dnb. Wie erst jetzt bekannt wird, hat der eng-
lische Dampfer „Glahton“ am 12. November zu-
sammen mit den Dampfern „Borbfielb“ und
„Drhburgh“ Den fchottifchen hafen Leith bei Edins
bourgh verlassen, um nach Antwerpen zu fahren.
Eine Stunde nach Abfahrt liefdie „Dorbfielb“
auf eine Mine uttd sank; eine Stunde später lief
auch Die „Drhbnrgh“ auf eine Mine und wurde
von zwei englischen Torpedoboolen in sinkendem
Zustand bei North Verwick auf Strand gesetzl.
Das Schiff ist verloren.

Diese Nachricht ist eine Bestätigung dafür, dafz
England sich bemüht, die zahlreichen Schiffsver-
luste durch Minentreffer solange wie möglich ge=
heim zu halten. Die tatsächlichen Verluste sind
weit höher als bisher gemelDet.

Auch über die zahlreichen Schiffsverlufte in
der humbermündung waren von England zu-
nachst keine Nachrichten ausgegeben warben. Erst
durch die Aussage des Kapitäns des dänischen
Dampfers ,,Kanada« sind die Einzelheiten bekannt
geworben. Vor dem Seegericht in Kopenhagen
berichtete der Kapitän dieses gesunkenen dänischen
Dampfers, daß die humbermündung voll von
Wracks war. Nach schwedischen Meldungen haben
Dampferiapitäne in diesem Gebiet nicht weniger
als 26 Wracks untergegangener Schiffe gezählt.

Oberbürgermeister habicht Unterstaalsfelreiär im
Austvtirtigen Amt. Der Führer hat Oberbürgermeister
habtcht zum Ministerialdirektor im Auswärtigen Amt
mit der Antisbezeichnung Unterstaatssekretär ernannt.

Deutsche Vollsschule in War-schau eröffnet. Der Ge-
neralgouverneur für die besetzten polnischett Gebiete,
Reichsminister Dr. Frank, eröffnete am Montag in
Forschau feierlich die erste deutsche Volksschule im Be-

reich bes (Beneralgonvernements.

« Abschiedsfeier fiir Landesgruppenleiler Eitel. Die
Lrtsgruppe Rom bei NSDAP und die Reiche-deutsche
Vereinigung Rom haben dem scheidenden Landsgruppeni
leitet it-Obergruppensiihrer Erwin (Eitel in Anwesenheit
zahlreichek hoheitströger Italiens einen überaus herz-
iichen Abschiedsabend bereitet
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andren beschließt:
Kampf gegen England

Keine Teilnahme am Krieg und keine Zusammen-
arbeit mit britischen Behörden.

dnb. Der Vorstand der indischen Kongreßpartei
hat, wie bereits kurz gemeldet, eine Entschlteszung
angenommen, wonach diese gröszte indische Partei
»in ihre Anhänger die Parole ausgibt, fich von ber
britifchen Politik und dent von England geführten
Krieg abseits zu halten uitd nicht mit den brittfchen
Behörden iu Indien zusammenzuarbeiten.

Jn der Entschließung wird weiter hervorge-
hoben, daß die Erklärung der Unabhängigkeit
Indiens und die Aufstellung einer indischen Ver-
fassung durch eine isndifche Versassunggebende Ver-
fanimlung von wesentlicher Bedeutung seien, um
den imperialistifchen Schandfleck auf der britischen
Politik zu löschen unb um den Kongreß in die
Lage zu versetzen, die Möglichkeit einer Zusam-
menarbeit mit Großbritaunien überhaupt in Er-
wägung zu ziehen.

Worte eines Einsichtigen im Oberhaus.
Das Propagaudautärclieu vom Gegensati zwischen

Volk und Fuhruug in Dcutfchland.

dnb. Im englischen Oberhaus machte Feld-
inarschall Miliie am Dienstag Aiissiihriiiiacii,
die in beinerkeuswerteiu Genensotz zu der vom
Liiaenministeriiim immer wieder in alle Welt
verbreiteten Vehaiiptiina von dent angeblichen
Geaensatz zwischen Volk itiid Fiihrnna in
Deutschland standen. Die »Lords« mußten ins
bem Munde dies-es anaesehseneu Militärs hören-
daß alle Hoffuunaen in dieser Richtuua eine ge-
fährlich-e Illusion sind.

Der Feldmarschall saate n. a.. die Last, die
aiiis der britischeii Nation ruhe, werde viel
schwerer werden asls im letzten Krieg und die
Gefahr sei im aseaenswärtisaeu Augenblick unensds
lich viel grösser. Milne erklärte dann n. a.
It n'a rt·l ich :

»Ich fühle, dasi die letzte Runde dies-es Krie-
aes ait der Heimatfront ausgefochten werd-en
wird, nnd ich bin iiberaenat. dasi niemand dies
besser weisi als uns-er Feind. Es wird uns use-
sagt, dasi wir »iiicht aeaeii das deutsche Vett«
kämpften. Dies ist ein-e sehr aefährliche Theorie.
Als Soldat faae ich, dasi es ein sehr aesährlicher
Grundsatz ist, unseren kämpfen-den Männern die
Idee einzsiiiiitps·en, sie würden nicht auf
kämpfende Männer an der Front stoßen.

Die deutsche Jusaensd steht, soviel mir bekannt
ist, hinter ihrem Führer und obwohl wir viels-
leicht denken, nicht aeaen die deutsche Nation zu
kämpfen, kann ich Ihnen versicheru. dasi die
deutsche Nation aeaen uns kämpft — unb sie
sind sehr bartnärkiae Leute«

cBritifche Neutralitätsverleszung
Drei englische Fünfzentnerbomben auf

bäuifchem Gebiet.

oub. Ein Pächter fand auf seinem Felde in
der Nähe von hoher auf däitischem Gebiet etwa
vier Kilometer von der deutsch-dänischen Grenze
drei nebeneinander liegende Löcher. Auf Ver-
anlassung der Polizei nahmen mehrere Sachver-
ständige eine Untersuchung vor und fanden dabei
drei 250-Kilogranim-Fliegerbombeu, die in dent
weichen Bodeit nicht krepiert waren. Die Her-
kuuft der Bomben konnte, wie der Polizeiineister
in Tondern auf Anfrage mitteilte, noch nicht er-
iitittelt werben.

Veriuutlich handelt es sich unt englische Bom-
ben, wie im Falle Esbjerg, das bekanntlich von
einem englifchen Flugzeiig am Spätiiachmittag
des 4. September bombardiert wurde.

,,Verdunlielungspest« in England.
Völlige Desorganisation der Wirtschaft.

dnb. Der London-er »Daili) Expreß« richtet an
osise britische Regierung unter der Überschrift »Bitte
antworten“ verfchiebene Klagen, die ihm von ber
Offentlichieit übermittelt werben. Es wird in
Briefen an die Zeitung daraus hingewiesen, daß
in einigen Fabrikastionszweigien wohl genügend
Material verschiedener Art vorhanden sei, daß
aber einzelnen Zubehörstiicke völlig fehlten.
Größere Aufträge könnt-en deshalb nicht fertig-
gestellt werben. Es zeige sich darin die voll-
kommene Desorganisation der bri-
tischen Wirtschaft.

„San-bar) Pictoria « berichtet von einer so
starken Zunahme der Überfälle auf Frauen wäh-
ren-d der Verdunkelung in allen Teile-n des Lati-
des, daß man von einer Verdunkelungs-
pest sprechen könne. Trotz der Warnungien der
Behörden bringe jede Woche neue Ausschresituns
gen. Jn einig-en Teile des Lan-des hab-e die Po-
lizei mit ihren üblichen Patrouillen keine Kon-
trolle mehr über diese Berbrecher, die Frauen
unb Mädchen tätlich angriffen. In Newcastle
hätten darum die Männer besondere Ver-
teidigungstrupps gebildet, um ihre
Frauen, Töchter und Bräute von den Eisenbahn-
unb Straßenbsahnstationsen sicher nach Hause brin-
gen zu lassen.

England stark beeindrurlit.
Deutsche Artillerie muß England mit Achtung

erfüllen.

dnb. Die Londoner Dienstagpresse steht gänz-
(ich unter dem Eindruck des Seegefechtes zwischen
deutschen Kriegsschiffen und bem englischen hilfs-
kreuzer ,,Rawalpindi«· Der ,,Daily Expreß« sagt,
daß die Zielsicherheit der deutschen Artillerie Eng-
land mit Achtung erfüllen müsse. England sollte
mehr Schiffe besitzen, die in ber Lage seien, die
deutschen Kriegsschisfe zu stellen und zu vernich- ten. Diese Kritik richte sich gegen den früheren
Marineminister. i

„Streit durch Freude« hat ein ewiges Daseiusrerlit
Soldaten Arbeiter und Künstler feiern den Gründungstaa der Reichstulturtammer und der

dnb. Während in den oergangeiien Jahren die
Jahrestagung ber Reichskulturkanimer nnd der
Its-Gemeinschaft »Kraft durch, Freude« eines
der größten repräsentatioen Feste in ber Reichs-
hauptftadt gewesen ist, wurde diesmal die Er-
iniieriiiigsfeier in einer Form begangen, bie bem
Eharakter der Zeit angemessen war. Jm Theater
des Volkes fanden sich Soldaten. Arbeiter und
Künstler zu einer gemeinsamen Kundgebuug zu-
fammeu, in der Reichsminifter Dr. Goebbels, der
Präsident der Reichskulturkammer, und Reichs-
organisationsleiter Dr. Der). ber Schöpfer ber
IRS-Gemeinschaft »Kraft durch 3reube“, zu den
Versammelten über die unzerstörbaren Werte von
Kunst unb Kultur, Freude nnd Erholung sprachen.

Nach festlicher Musik ergriff Reichsorigasnisias
tisoitsleister Dis. Leu das Wort:

Dr. Ley spricht.
Künstler, Arbeiter nnb Solbaten! Weint wir

in diesem Jahre den Jahres-i unb Griiiidungstag
der NS.-Genteinschast «Kraft durch Freude« be-
gehen, so könnte es dein Uiieingeiveihten erschei-
nen, als ob ivir dazu kein Recht hätten. »Was
will »Kraft durch Freude« im Kriege?«, so wer-
den die Menschen gefragt haben. Ober: »Nun
niusz »Kraft durch Freude« warten, bis tuir wie-
der Frieden haben«. Krieg und ,,Kraft durch
Freude« schließen sich aus, so wähnen die litt-
beteiligten. .

Gewiß, ich gestehe, daß wir im erften Augen-
blick selbst tief traurig waren, unsere junge aus-
blühende Arbeit nicht mit aller Energie fortsetzen
zu können. Jedoch sehr balb fchon offenbarten

—

 sich uns große und gewaltige Aufgaben, die nur
über die NS.-Geineiuschaft ,,Kraft durch Freude«

Die Auffiraitie des Refchsuiiuifters lli. Goebbels
Reichssniiuister Dis-. Goebbels wies zu Beginn

feiner Rede an die Soldaten, Arbeiter und Kunst-
fchaffenden auf das besondere Vorzeichett hin,
unter dent diese erste Jashrestsagimg im Kriege
steht,

„Ju solchen Zeiten nun ist es umso notwen-
biger, daß die Staatssührung eifrig darum be-
müht bleibt, hier rechtzeitig für Ausgleich zu sor-
gen und dem Volke gerade in so schweren Zeiten
Entspannung und Erholun zu geben, auf bie es
heute mehr denn je Anspruch erheben kann. Ohne
Optimismus ist kein Krieg zu gewinnen, er ift ge-
nau so wichtig, wie bie Kanonen und die Ge-
mehre.“

iunter starkem Beifall aus

 »Was wäre nsun besser dazu geeignet”, so rief
Di-. Goebbels unter starkem Beifall feiner Zu-

NSG.-»Krast durch Freude«
gelöst werden konnten. Es koitnte ja auch gar
nicht anders fein. Denn alles, was im Frieden
richtig ist, inuß ja im Kriege erst recht getan und
gemacht werben. Jede Institution, die heute im
Kriege ihr Daseiitsrecht nicht beweist itiid be-
weisen kann, wird auch im Frieden keinen Platz
mehr haben.

Die erften aehn Kriegswocheu habeit diese
nationalsozialistische Ansicht als richtig erwiesen.
»Kraft durch Freude«-hat noch nie so viel Ver-
anstaltungen kultureller, musikalischer und künst-
lerischer Art geboten als gegenwärtig Es gibt
keine brotlosen Artisten, s2trtiftinnen, Künstler
und Kiiitstlerinnen mehr. Allein im letzten Mo-
nat iviirden in sechs Gatten der Westfront über
5000 Veranstaltungen aufgezogen und durchge-
führt. Selbftverftiinblich laufen bie Arbeiten von
,,Kraft durch Freude« auch in den übrigen Gauen
verstärkt weiter.

So bitt ich denn davon überzeugt, daß die
iiationalsozialiftische Jdee von ber unbedingten
und unbändigen Lebensbejahuug —- wie sie am
benilichften in ber NS.-Geineinschaft ,,Kraff durch
Freude« zum Ausdruck kommt in diesem
schweren Ringen dent deutschen Arbeiter und bem
deutschen Soldaten Kraft durch Freude bringen
nnb geben wirdl Das ist auch der Sinn der
heutigen Taguiig unb ber heutigen Feierstunde.

Mit bem Dank an l"-sr. Goebbels, mit dem
Dank auch an die Künstler schloß Dr. Leu sein-e
Ansprache.

Lebhafter Beifall dankt-e dein Reichsleiter für
seine Ausführungen Sodann betrat, herzlich be-
grüßt, Neichsminifter Dr. Goebbels, der Präsi-
dent der Reichskultsurkainmer, die Rednertribüue.

hörer aus, »das Volk, unsere Soldaten und arbei-  tenden Menschen in diesem Optimismus seelisch
aufzurichten und innerlich zu erneuern, als bie
Kunst?«

»Trotz des Krieges«, so führte "Dr. Goebbels
„finb wir auf das

eifrigste bemüht, bas künst erische unb tulturelle
Leben unseres Volkes nicht nur in altem Umfang
aufrechtzuerhalten, sondern nach allen Seiten und
Möglichkeiten hin zu erweitern.“

Vor allem unsere Soldaten, die nicht gedeckt
sein tvollten von einer Heimat, die im Trübsinn
und Melancholie versinkt-, verlangten bas. Es sei
mehr als typifch gewesen, daß, als der deutsche  Rundfunk an die Wehrinacht die Frage richtete-
welche Musik sie hören wolle, aus ihren Reihen

einstimmig der Ruf nach optimistischer lebens-
liejaheuder uitd herzenierhesbeuider Musik gekom-
men fei.

Reichsminister Dr. Goebbels betonte, daß in
diesem Sinne auch die kulturelle Arbeit bei der
Wehrmacht ausgerichtet worden fei. „Die beut-
schen Kiiiistler«, so rief er unter dem begeisterteii
Beifall seiner Zuhörer aus „haben es für ihre
erste und wichtigste Aitfga e angesehen, unseren
Soldaten Unterhaltung und Entspannung zu
bringen.“

Reichsmmister Dr Goebbels machte sich zum
Sprecher dieser 300C Männer im Theater des
Volkes, als er feine Ausführungen mit den Wor-
ten schloß: '

„3e biefem Sinne sind hier Soldaten, Arbeiter
und Künstler zusammengekommem Sie verhindert
sich im Glauben an den Führer, im Vertrauen auf
unser Volt unb Reich unb auf unsere große na-
tioiiale Zukunft.

»Ein Volk find wir; ein Weltoolk wollen
mir werben!“

Stürntischer Beifall der versammelten 3000
Arbeiter, Soldaten iiitd Künstler dankte .l)-i«.
Goebbels. Mit leuchtenden Aug-en griffen alle im
Saal Verfainmelten die heilrusfe auf ben Führer
unb das Großdeiitfche Reich auf, bie Reichsorgsa-
uisatioiisleiter Ur. Leu am Schluß des ersten
Teil-es dieser Veranstaltung ansbrachte.

Erlefene Werke lilassischer Musilr
Befchwingler Ausklang.

DKK. Jin zweiten Teil der Veranstaltung
brachte eine Anzahl der bekanntesten Künstler der
Berliner Staatsoper unter Begleituitg von Pros.
Michael Räuchieisen uitd bem Berliner sBhilharmm
nifchen Orchefter erlefene Werke klassischer Kunst
zu Gehör. Staatsfchaufpieler Paul hartntsanii
sTprlikch Verse aus Friedrich Schillers ,,Wi-lhelnt

e II. .

Der dritte Teil des Unterhaltungsabends war
ganz und gar auf jenseit Optimismus abgsestimint,
von dein Dr. Goebbels gesprochen hatte. heinz
Goederke, der allen sJinnbfnnt‘hb'rern von der An-
fange ber Wunschkonzerte bekannt ist, sprach die
verbindenden Worte, mit denen er ebenso Franz
Lishar zum Dirigent-enpnlt geleitete anr Wieder-
gabe der Ouvertüre feiner Operette „Das Land
des Lächelns«, wie er Paul Linrke den freudig be-
wegten Gästen ansagte, der den Walzer der Ope-
rette »Frau Luna« dirigierte. Auf gleiche Weise
führte er Grete Weiser ein, Kurt Sesifert, Franz
Reig-l, Lotte Werkmeister und Lizzi Waldinüller
Alle diese Künstler verbreiteten mit ihren Vor-
trägen Frohisinn unb heiterkeit

 

Die Japaner in cNanning.
Hauptzufuhrstraße für Kriegsmaterial abgeriegelt

dnb. Die vor zehn Tagen bei Pahkoi gelan-
deteit japanischen Truppen, die stetig nach Norden
in die Provinz Ktvangsi vorgedrungen sind, haben
am Freitag das 200 Kilometer laitdeintvärts ge-
legene Nanning völlig besetzt.

Mit der Besetzung der ehemaligen hauptstadt
der Provinz Kwangsi haben die Japaner die
hauptzufuhrstraße von Judochiua nach China,
auf der 70 v. f). bes gefamten über Judochina
kommenden englischen und französischen Kriegs-
materials befördert wurden, abgeriegelt. Außer
dieser Aufgabe als Bersorgungszeutrum für
Tschungking war Nanniit auch das Militär-
zeittriiin für die Provinz wangsi und der Sitz
der Provinzialregierung. Die Einnahme dieser
wichtigen Stadt ist also von größter Bedeutung
für die fortschreitende Isolierung Tschungkiugs
von Südchiita unb Französisch-Jndochina.

Damit haben die japanischen Truppen eines
der Hauptziele der Operationen erreicht, ohne auf
den von den Ehinesen angekiindigten schweren
Widerstand gestoßen zu fein. Die bei Nanniitg
eingesetzten chinesischen Divisionen wurden von
den angreifenden Japaneru völlig vernichtet.

Die 135. chinefifche Divifivn, bie von den japa-
nischeit Truppen aus Nanning zurückgeworfen
wurde, ließ 2200 Tote zurück. Unter der Beute,
die von den Japaneru gemacht wurden, befanden
sich u. a. sieben Geschütze, sechs schwere und 48
leichte Maschineugewehre sowie 45 Eaftwagen.

Tohio zur englischen Hilflosiglieit.
Verdrehungsoersuche im Fall „Ierutuui maru“

kläglich gescheitert.

dnb. Der Verlust des Dampfers »Terukuni
Maru«, der bekanntlich infolge einer Minenexplos
sion an ber englischen Küste gesunken ist steht
weiterhin im Mittelpunkt des Interesses in Tokio.
Alle von britischer Seite unternommenen Vor-
stöße, die öffentliche Meinung Japans im Zu-
sammenhang mit diesem Schiffsuntergang gegen
Deutschland zu beeinflussen, scheiterten ait der
klaren haltung der Regierung, die auf bem
Standpunkt steht, daß das Ergebnis der Unter-
suchungen abzuwarten fei. Die weiteren Ver-
suche Englands, die eigene hilflosigkett mit
»höllischen Erfindungen« Deutschlands zu ent-
schuldigen, werden von Marinefachleuten als
lächerlich und kläglich bezeichnet.

Ein ber Pressekoitferenz gab der Sprecher des
japanischen Außenaiutes der überzeugung Aus-
druck, daß der Dampfer »Terutuni Maru« aus  eine verankerte Mine gelaufen fei. Einigen klei-

nereit Schiffen, bie ber ,,Terukuni Maru« vor-
ausgefahren feien, fei nichts passiert, während
der Passagierdaiiipfer bei seiiieiit größeren Tief-
gaug auf eine Mitte gestoßen fei. Das lasse ge-
rade den Schluß an, daß es sich unt eine ver-
ankerte Mine handelte.

Umftellung der USA.-Jndustrte auf
Kriegsbedürfniffe.

Eine Erkläriing Roosevelts.
dnb. Präsident Roofeoelt, der isn Warinsprings

(Georgia) zu einem kurzen Kuraufeiithalt einge-
troffeit ist, teilte der amerikanischen Presse mit,
daß das im August geschaffene, aus führenben
Industriellen zusainmengesetzte Kriegsbefchaf-
sung-samt die ihm gestellte Aufgabe, einen Plan
der Umstellung der aineritanischen Industrie auf
Kriegsbedürfnisse zu entwerfen, abgeschlossen habe.
Das Kriegsbefchäftigungsamt werde nunmehr wie-
der aufgelöst, doch würde-n die Mitglieder gebeten,
wieder eine beratende Tätigkeit auszuüben, sobald
die Munitiensämster der Wehrntachtteile ihrer be-
dürfte-n.

Gut informierte amerikanische Wirtschafts-
kreise erklären Associated Preß anfolge, daß die
von England angeordnet-en Einfuhrbeschränkun-
gen ,,bis auf weiteres« britische Ankäufe von rtind
20 amerikanische-n Warengattungen sperrten, die
der britisch-amerikasnsische handelsvertrag umfasse.
Diese Kreise lehnten es zunächst ab, eine Aussicht
darüber zu äußern, ob die durch die Einifuhrbe-
schränkungsen der Alliierteu erlittenen amerikani-
scheii handelsverluste durch erhöhte Kriegseinkäitfe

—

aufgewogen werben. Jedenfalls herrsche stärkste
Unzufriedenheiit in den von ben britifchen Ein-
fuhrbeschränkungeiu betroffeneit Produzenten-
kreisen, die kein-e Kriesgswaren herstellen.

Ueberwachung der USA.-Kusten-
gewasser.

Hauptquartier für die Neutralitätspatrouille.

dnb. Das amerikanische Marinadepartenient
gibt bekannt, daß die USA sofort mit dein Bau
eines »Haiiptquartiers für die Neutralitäts-
patconille« in der Nähe des Flngplahes Floyd Beu-
iiet (Vrootlt)u) beginnen werden« Es sollen zwei
anzeugschuppeu für 24 große Wasserflugzeuge,
s ohiiuiigen für eine entsprechen-de Anzahl Marine-
slieger, Beuziw und Munitionstanks ufw. mit
einem Kosteuaufwaud von 500 000 bis 600 000 Dol-
lar errichtet werden.

die Pa-  Konteradmiral Woodwavd erklärte,
trouille habe darüber zu wachen, dass triegfiihreude
Mächte nicht in aiueri anische Getvä ser vordräiigeu
oder die aineritaiiische Neutralität berichten.

Äußerste Warnung an die finnifche
“Regierung.

Außerste Warnung ait die finnifche Regierung
« dnb. {in Moskauer Kreisen wird die Aufkün-

dtgiingdes zwischen der Sowjetunion unb Finn-
land seit 1932 bestehenden Nichtangriffspaktes als
die aiißerfte Verschärfung der gegenwärtigen
Spannung iit den Beziehungen zwischen der Sato-
jetunion unb Finitland betrachtet. Damit ist der
letzte Faktor in Fortfall gekommen, der eine wei-
tere Verschärfung des Konfliktes eventuell noch
hatte verhüten können. Man ist hier im allge-
meinen nicht ber Ansicht, daß die Aufkündigung
des Nichtangriffspaktes unbedingt bedeuten muß,
daß der bewaffnete Zusammeitstoß sofort bevor-
steht. Der gegenwärtige Schritt der Sowjetregie-
ruugstellt vielmehr nach Ansicht Moskauer Kreise
eine außerste Warnung an die Adresse der sinni-
schen Regierung dar, die außerdem im letzten
itoch denkbareit Moment erfolgt ist. Die weitere
Entwicklung hängt ganz von der Reaktion der
Regierung in helsinki ab.

Selbständige chinesische National-
regierung.

Abzug japaiiischer Truppen erst iiach Sturz der
Tschungking-chieruug.

dnb. „Safran hat kein Interesse barau, in
China eine Marianeuen-Regierung einzusetzen,
sondern es unterstützt lediglich Wangtschingwei in
seinen Bestrebungen, eine selbständige chinesische,
allerdings japan-freundliche National-Regierung
zu bilden.« Mit diesen Worten wandle sich der
Sprecher .. ber japanischen Botschaft gegen dir
Wunschtraume englischer und amerikanischet
Korresponsdeutem die geäußert hatten, daß Wangt
schingweis Forderung nach einer iiiibediiigtet
Selbstansdigkeit der koiiiineiisdeii Natioiial-Regie
rung ein Zeichen der zunehmen-den Spannuuf
zwischen Wangtschingwei unb ber japanischen Re-
gierung fei.
. Der Sprecher wies ferner darauf hin, dasz die
japanische Regierung nicht die Absicht habe, in
allen Teilen Ehinas ständig Garuisonen zu unter-
halten. Eine Zurückziehung der japanischen Trup-
pen aus China sei aber erst daitii möglich, wenn
die niilitärischen Operationen mit dein Sturz der
I]chuugting=iiieaieruua siegreich abgeschlossen seien.

England stellt Weizenoerkäuse unter Kontrolle.
Vom 1 Dezember ab werden iit England, wie verlautet,
Marktverkäufe von Weizen unter die Kontrolle des
Lebensmittel-Ministeriiints gestellt werben. Es wird
verboten mehr als Vs bes in Großbritannien geern-
teten Meizeus für andere Zwecke als für die Volks-
ernahruug zu verwenben.



Englands Blaubucb beweist seine Kriegsfcliuld
Das vetbtetlieriitbe Dovveltviel der englilcbeu Krieasbetier eindeutig enthüllt

Aintlich wird verlautbart: - ·
bnb. England wollte den Krieg. Beweis auf

Beweis konnte Deutschland hierfür der Welt schon
vor Augen führen. Nichts hat England dem bis-
her entgegenzusetseu gewufst. Darum niufste es
immer wieder zur Lüge nnd Verdrehung greifen.
Das kürzlich herausgekommene englische Blau-
bud), mit Dem sich die deutsche Presse be—
reits beschäftigte, erweist sich auch nach genaiiester
Prüfung als nichts anderes als ein solcher mitz-
lungetter Versuch der Entlastung, das heifst als
ein neuer, aber schwacher Versuch der Verdrehung
der Wahrheit. Tatsächlich ist diese englische Doku-
mentensammliing für jeden, der sie zii lesen ver-
steht, ein einziger schlüssiger Beweis für Englands
unbedingten Willen zum krieg. . .. «
st englischen V aiibuch finb willkürliche Do-

kumente zusainiitengestellt, um einen eiitfeitigen
Eindruck entstehen zu lassen. Andere Dokumente
wiederum finb fortgelaffen, unb auch Der übrige
c(Suhalt kann auf alles andere als auf Genauig-
keit und erschöpfende Darstelltiiig Aiifprtich er-
beben. Es würde zu weit führen, auf alle biefe
Uiigeitauigkeiten und Widersprüche einzugehen.
Wir möchten aber doch aus der Fülle der Un-
kkarheiten einen Punkt heraiisgreifen, der klar
beweist, dasz England nicht, wie es vorgab, ehr- s
lich als ein Vermittler zwischen Deiitfchland iiitd
Polen aufgetreten ist, sondern dass es gerade als
jene Kraft gewirkt hat durch dereit tvohlübekrs
legte Jntrigeii der Krieg unvermeidlich wurde.
Das Blaubuch selbst tritt den Beweis dafür an,
dass die britische Diplomatie nicht etwa versucht
hat, eine unmittelbare deutsch-politische Verhand-
lung, auf die im Endstadiiiiii der letzten August-
tage alles ankam, wenn der Krieg hätte tier-
iiiiedeit werden fallen, herbeizuführen, sondern im
Gegenteil, eine solche Verhandlung böswillig ver-
hindert hat. Entgegen der Behauptung der eng-
lischen Propaganda, Lord Halifax habe bis zuletzt
versucht, Deutschland itttd Polen gemeinsam an
den Verhandluitgstisch zu bringen, um eine fried-
liche Lösung zu erzielen, wird die detitsche These,
dasz das Ziel von Lord halifaij und seines Ge-
hilfen, des britischeii Botschafters iit Warschau,
Sir .f). Kenttard, darin bestand, die Poleit davon
abzuhalten, mit Deutschland in erufthafte Ver-
handlungeit einzutreten, durch das englische Blatt-
biich voll und ganz bestätigt. Es fcheiiit kaum
glaubbar, und trotzdem ist es so!

Die Dokumente des Blaubuches zeigen:

1. Der britische Ausseitiiiiitifter Lord halifax
hat die Reichsregierung iit gröblicher Weise hin-
tergaitgeit, als er behauptete, er habe aus War-
schaii eine Zusicherung erhalten, dass Polen zti
Verhandlungen bereit fei.

2. Sir H. Kenitard, der britische Votschafter
iit Warfchau, hat die Ausführung des ihm aus
London zuteil gewordenen Auftrages, die Polen
aufzufordern, sie sollten in Verhandlungen mit
der Reichsregieruitg eintreten, bewußt solange
verzögert, bis der von der Reichsregierung ge-
setzte Termin, der durch die politischen Mobilisie-
rungsiiiasznahmen notwendigerweise gesetzt wer-
den iitusste, verstrichen war.

3. Eine polnische 93crhanblungsbereitfchaft
über die niaszvollen deutschen Vorschläge war itiir
deshalb nicht vorhanden, weil bie Polen sich auf
Die englische Unterstützung verlassen zu können f
glaubten.

4. Auch die französische Regierung, die offen-
sichtlich an der Entstehung eines bevolliiiächtigteit
politischen Vertreters nach Berlin in letzter
Stiiitde interessiert war, ist von England darüber
getäuscht warben, dasz in Wirklichkeit England
überhaupt nichts dazu getan hat, um biefe Ver-
handlungen, von denen Krieg oder Friede ab-
hängt, zustande zu bringen.

5. Der im deutschen Weißbuch bereits ange-
treteiie Beweis dafür, dass-, Polen atif Grund die-
ses englischen Doppeispiels niemals einen bevoll-
mächtigten Vertreter nach Berlin entfaiidt hat
iiitd daß auch der polnische Votfchafter in Berlin
zu keinerlei Verhandlungen bevollmächtigt war,
ja, dasz ihm sogar jede Art von Diskussion ver-
boten war, wird durch das englische Blaubuch iit
vollem Umfang belegt.

Dies siiid die nackten Tatsachen, die sich aus
den von den Engländern veröffentlichten Doku-
menten ergeben. Sie erhärten nicht nur Eng-
laitds Schuld am Kriege. Sie zeigen vielmehr
und), dafz die britische Regierung während der
entscheidenden Tage Ende August ein niederträch-
tiges Doppelspiel getrieben hat, das erst durch
die englischen Veröffentlichungen vollständig über-
blickt werden kann.

Jm folgenden fassen wir die Dokumente zu-
sammen, aus denen sich das Jalschspiel der bri-
tischen Diplomatie zwischen dem 28. und 31.
August ergibt-

1. Die Lüge des Lord Halisax.
Der Führer übergab am 25. August Dem britifcheu

Botschafter in Berlin, Sir Neville Henderfoii, eine Er-
klärung, in Der auf Die Notwendigkeit, idass das
Problem Dan ig ititd der Korridor alsbald elöst
werden müsse, hingewiesen wurde unb Die uochma?ß iu
großzügigster Form ein Freundschaftsangebot ait Eng-
aiid entsielt Drei Tage ipäten am 28. August, er-
schieit am Abend der britiche Botscha ter wiederum
beim Führer, um ihm als Antwort ati die deutschen
Vorschlä e vom 25. Aii ust ein Memorandiiin der bri-
tischen 5 egiernng zu ü rbriitgeit. Jit diesem Memo-
ratidiiiii wurde die Reichsregierung gebeten, sie möge
in direkte Verhandlungen mit der politischeti Regierung
eiiititletåir Das englische Miitorandum faate hier
tvor i :

 

 

»Seiuer Majestät Retieriiug hat bereits eine defi-
iiitive Zusicherung von der poltiifcheit Regierung er-
halten, dass diese bereit ist, einem solchen Verfahren zu-
sti·tiiumeu.« Im britischeit SDiemoranbum wurde hinzu-
ge iigt, dass »wenn foltlåe Befprecluugeii zii einer Ver-
eiiibariiug führen wür eu, der « egjiir eine breitere
und unifasseudere V.rstäudiguug zwischen Grofsbritau-
uien und Deutschland offen wäre.’

Auf Grund dieser Aussagen unb Wiiiifche iiitifste es
der klieichsregieruug erscheinen, als böte sich für die
von ihr gewiiiifchte friedliche Entwicklung itt Eiirvpa
noch eine Möglichkeit, tvciiti sie siåh —- troh des provo-
katorischeii Verhaltens der poliiif sen Regierung — zu
direkten Verhandlungen mit Polen bereit ertlarte. Es
iutisste ihr ferner nach Dem Text des englischen Meutr-
raiiditiiis so erscheinen, als ob Die Polen ereits ihre
;3iistiiitiitiiiig ztt einem folchen Verfahren gegeben
lättett.
) Infolgedessen erklärte die Reichsregiertittg am
Nachmittag des 29. August, sie sei trotz ihrer fkeptifcheit
Beurteilung der Aussichten von direkten Besprechun-
gen bereit, den englischen Vorschlag anzunehmen und
in die-se einzutreten. Die Voraussetzung ei, dass eine
mit allen Vollmachten verseheue politische ersötilichikeit
durch Vermittlung der britifcheti Regierung am Mitt-
woch Dem 30. Au ust, nach Berlin komme. Jit der
iytvifcheiizein das heißt, in Der dazwischen liegenden
lacht, werde die tieichsregierun eine akzeptable Lö-
sung ausarbeiteu, und diese bei 2 utunft des politischen
Unterhäiidlers auch der britifcheit Regierung ziir Ber-
tiguug stellen. Damit war von deutsch-er Seit-e das

ciufserfte giitau um den Frieden zu retten. Adolf Hitler
war um . es z riedeus willen iit vollem Umfange auf
Die englischen Vorschläge eingegangen. Das Keriistück
dieses deutsch-englischen Noteuaiistaiussches vom 28. und
29. August war die britische Behauptung, itt London
läg-e bereits eine ,,defiititive Zusicherun. « von der pol-
itischeit Re ieriiii vor, dass diese zu Besprechungen be-
reit ei. A iir atinJ Grund dieser Behauptung konnte die
Rei sregieritiig iiberhauit trotz des unerträglich ge-
wordenen Spaitiisungsznüaudes an Der deutsch-politi-
fcheii Grenze noch eine letite Frist einräumen.

Aits dein Vlanvuch ergibt sich nun, dass die britifche
t)ie-gie.riiiig indes an ihrem eigenen Vorschlag, es sollten
sofort Verhandlungen zwischen Berlin und Warschau
stattfinden ar nicht interessiert war. Der Vorschlag
war vfseiisi istlich von britischer Seite nur gema t wor-
den uiirZeit zu gewinnen. Während iiäiiili Eng-
land iit feinem Meinorandum voni 28. August ehaii.p-

 

tet hatte, Die defiiiitive Zusage· Pole-us in Der Hand zu

haben, war in Wirklichkeit lieriiber mit Polen iivch

ariiicht verhandelt worden. alifax hatte ledi lich am

elben Tage den britischen Botschaftcr in War _chan in-

ftrniert, er möge dafür sorgen, dass die politische Re-

gieriiug eine Zustiiitiuung »Hu direkten Unterhandlungen

mit Deutschland durch englische Vermittlung gebe. Er

habe aber leichzeitig hiiiziige iigt, die Vereitfchaft der

olnischeu Siegierung, tu dtre te Unterhandlungen iiitt

Deutschland einzutreten, solle natürlich· iit .tetiier Weise

bedeuten, dass Polen damit auch schon die deutschen For-

deriiugeii anzunehmen habe. Das war alles, was von

englischer Seite geschehen war, wie si ansdeiii Blan-

biich ergibt. Eine Zufage von feiteti ·- olens lag indes

weder am 28. August tivch ait den etdeit folgenden

Tagen vor. .. ‚
Lluf Grund dieser Sachlage koiineit wir nunmehr

feststellen-, dass die britischeVehatiptnng voiii«28. August,

die britische Regierung hatte eine defiiiittve Zusiche-

rung der Vereitschaft der politischen Regierung „in

direkten Besprechungen iti der Hand, eine glatte Lüge

gewesen ist. Die britische Regierung hatte zu diesem

sseitpuiikt nichts in Der Hand! Sie hatte lediglich ait

Polen ebenso wie an Deutschland einen Vorschlag ge-

richtet, dabei aber ihren Vorschlag an nlolen'fo ver-

llaiisnliert, dass für die politische Regierung nicht nur

Die Möglichkeit bestand, diesen Vorschlag abzulehnen,

sondern —- wie weiter unten noch belegt wird F- sie

geradezu eine Aufforderung ziir Ablehnung darin er-

blicken titiißte. Somit ist erwiesen, dass das im End-

ftadiuiit der strise wichtigste britische Mcntoratidniii atif

einer Fäls iiiig ausgebaut war. _
Als Ha ifax in er Nacht voiit 2S). zum 30. August

die deutsche Bereitschaft, einen iioliiischen Bevollmach-

tigteit zu eiiipfait en, erfahren «atte,«iuufs«te cr,·da er

ja von Polen iit Wirklichkeit keinerlei Zusagen iii der
Hand hatte, iiisolgeides en an Henderfou telegraphieren
(Tele·grauiin vom 30. .lngnft, 2 Uhr morgens):

»Es sei itatürliclilwider alle Vernunft zti erwarten,
dass ein politischer itterhäitdler heute tioch ua Ver-
lin komm-en köiiite«. Hierauf antwortete ihm keit-der-
son, Hitler habe ihn am Abend vorher darauf aufmerk-
saitt emacht, dass man von Warschau nach Berlin»in
1% tunbeu fliegen könne. Da das ganze diplomatische
Maitöver von Halifax indes auf einer Falschiiitg be-
ruhte, blieb die-fes ein ache Gegeuarguineut iit London
natürlich unbeachtet. alifax war itt»Wirklichkeit gar-
nicht daran interessiert, dass ein politischer Unterhand-
ler iit Berlin erschien-eit wäre.

2. Botschafter Sir b. Kennard weigerte sitlt Polen zii
informieren und zu Verhandlungen einzuladen

Deut britischeii Boitschafter iit Warfchati fiel wäh-
rend der entscheidenden Stunden eine besondere Rolle
zu. Atti Morgen des 30. August um ll) Uhr traf bei
Halisax eilt Telegraiuni bleiiiiarids ein, aus dein her-
vorgeht, dass der britische Votfchafter die Aufforderung
der brilischeii Regierung vom 28. August, Polen stille
in direkte Vefprechiiiigeit eintreten, überhaupt nicht
weitergegeben hatte. Es ist möglich, dass er hierzu eine
im britischeu Blaubuch natürlich nicht veröffentlichte
Geheimauweisiiusg hatte, Da esckja schwer denkbar« ist,
dass in ein-ein iolcheu Aiigeiibli ein Voschaster einer
Aufforderung einer Regierung nicht iisachiko-tii.iiit.

Aiis dem veröffetitlichten Tele raniiit .it«eiiiiards
voiit 30. August morgens geht jedenkjalls das folgende
hervor: lixeuiiavd erklärt, er ftihle icher, dass es nu-
mö lich sei, die politische Regierung zit veratila en-
Be oder ein-eit atidereii Uiiteriäitdler sofort nach « er-
litt zu entsenden, unt eine Vereinbarung auf Der von
Hitler vorgeichlageiten Basis zu treffen. Fu feinem
Telegramm seisst es dann wörtlich weiter: s eiui tiiait
bedenkt, daß Die politische Regierung im März, als sie
alle-in stand und nicht für einen Krieg vorbereitet war,
die damaligen deutschen Vorschläge zuriickwies so
tviivde es sicherlich fiir gsie uiimö lich fein, nun Vor-
cllägeu, die über die iärzvor släge hinauszugehen

s feinen, ziizsiistimineii, jetzt, da die politische Regierung
Grossbritaiiitien als ihnen Verbiindetett besitzt unb Da
Fraukrei feinen Veiitaud zugesichert hat.”

Sir f3). Keunard chlie t sein Teslcgrammt »Ich
werde natürlich der politischen Re ieriin gezgenüber
keine Ansicht äusserii, noch werde i ihr ie iitiwort
Hitlers (gemeint ist die deutsche Antwort vom
2‘). August, itt der die Bereitlschaft zu direkt-en Verhand-
liiitgett ausgedrückt wurde) ü ermitteln, bis ich tiicht Ju-
stritktioueu erhalte, die, wie ich annehme, ohne Ver-
zögeriiiisg kam-men werden«

Dieses Telegrasiiim des britifchen Botschafters in
Warschait zeigt nun vollends klar das briti che Lügen-
unb Jntrigens iel. Nicht nur hatte die britische Regie-
rtiitg keine Zu age von Polen in der Hand, wie fie zwei
Tage früher behauptet hatte, sondern ilr Botschafter iit
Warfchau hatte nicht einmal den eng ischeti Vorschlag
au Die po itifche Regierung tveitergegebeit, und war
mit der Begründung Polen werde doch nicht verban-
deln, da es sicl Dur ) das englische Bündnis so sicher
fii le, dass es ie Vor cl läge von . itler doch nicht ait-
ne. _nien werbe. Die eigerun .’enuards, die Vor-
sch age feiner Regierung den Po en weiterzugeben, war
nun entweder eine große Jitsubordinatioii, oder aber
sie beruhte auf einem abgekarteteit Spiel.

.. Es ergibt sich also aiis deiit britischeu Blaiibtich, dass
wahren-d die Reichsregieru vergeh ich in Berlin auf
das (Eintreffen eines Unter )äiiidlers wartete, Die eng-
lische Diplomatie, die eindeiiti zugesagt hatte, hierfür
ihr Bestes zit tun, in Wirklich eit verhinderte, dass Po-
leit überhaupt uibcr die Entwicklung der Dinge, insbe-
sondere uber die deutsche Verhandliiiigsbereitscheft, in-
foriiitert werbe.

Das merkwürdige Verhalten des Mister Keiiaiard  

war zweifellos mit dein Foreigu Office verabredet.
Weint Haltfsax wirklich die Rolle eines ehrlichen Mak-
lers efpielt hätte, müsle man annehmen, dass er fei-
iietii Zsotfchafter iti Warfchau auf dessen rIelegrcmuu, er
hat-e die britische Note vviii 28. August noch nicht über-
geben, unverzüglich beauftragt hätte, htenustrd hake
alles ,-·.u tun, um Die Polen an den Verhaiidluugsiifih
sit bringen. Während des ganzen 30. August erfolgte
indes keinerlei Instruktion dieser Art au ‚itenuaib, da-
gegen sendet Halisax am Nachmittag des 30. August ein
Telegrauim ait Heiiderfvin in dein es heifst: »Wir neh-
iiieit zur Kenntnis, dass die deutiche Regierung darauf
besteht, dass ein politischer Uitter)äiidler mit voller Le-
itiuiativii itacl Berlin koiiiiiteit muss, um die deutschen
ovfchläge iit s iiipfaiig nehmen zu können. Wir können

die politische Regieruii nicht dahin beraten, sich auf
biefe Pirtozednr einzulassen, die völlig wider alle Ver-
tiiitt t i .’

. alifax musste wissen, dass dies nach Lage der Singe
nur den Krieg bedeuten könnte, und er wiisste es. Es
war genau der Zustand erreicht, den England, wie sich
schon aits der Liige voiu 28. lugust ergibt, herbeifüh-
reit wollte. Das britische Blau-blieb verfchweigt nun
wohlweislich, dasi an diesem selben 30. August um Die
Mittagsstunde Zielen, statt einen Uitterhäiidler nach
Berlin zit entsenden, die Generaliiiobiliiiachiiiig befahl.
Wer koiiiite auf Grund dieser Sachlage noch zweifeln,
dass diese Generaliiiobilmachiitig von niemandem
anders als voit England zu diesem Zeitpunkt vorge-
fchla eit worden tits-

« oleit war alerdiugs ta ächlich zu Dem Zeitpunkt,
da tit War-schau die Genera mobilmachiii angeordnet
wurde, weder der englische Vorschlag no ) die Bereit-
fchaft Deutschlands auf ihn eitisugcheit, bekannt. Es
erweist sich a -io, dass die von Polen augeordttete Mobil-
iiiachuug ergo gte, ohne dass Polen voii Dem unehrlicben
Ma ler» Ha ifax unb feinem Bedienten Keunard liber-
hauipt uber die Entwicklung der Dinge auf Dem laufen-
den gehalten werben war. Ein weiterer zwingeuder
Beweis, dass England mit feiiteiii Vorschlag der direk-
.tn Uiiterhaiidluiig garnicht beabsichtigte, den Frieden
herbeizuführen .

Erst in den frühen Morgeuftunden des 31. August,
als-so nachdem die von Deutschland gesetzte Frist bereits
verstricheii war, weist Halich den britifcheit Votschaiter
iit Warschati an, nunmehr cck über die deutsche il ote
vont Lil. August und die englische Antwort darauf su
verständigen Erst jetzt werden die Polen überhaupt
aufgefordert, sie iollten sich mit Berlin in Verbindung
setzen. Die enin che Regierung hat also nicht nur in
ihrer Rote vom 28. August elogcm sondern sie Llzat
und} Der Erklärung der grtiit sätii eit deutschen i e-
reit chaft zit Verhandlungen die am 9. Att ust abends,
gegen 19 ihr, eriol te, noch bis zum 31. L iigust nier-
eiis gewartet, bs Lfie die Polen überhaupt über den
taub Der Dinge itt Berlin informierte, Der sich in der

Zwischenzeit durch die Geiteralmobiliitachiiitg natur-
genau bereits zu ändern begann. Die deutsche Regie-
riiitg wartete indes geduldig noch immer.

3. England gibt seine alleinige Verantwortung an
der Weigerung Polemi, zu verhandeln zu.

Durch das Telegramm Kenitards voiit 30. August
morgens-. dessen Wortlaut eben miteteilt worden ist,
wird das bestätigt, was von Deiits laiid immer bes-
hauptei worden ist dasss Polen nämlich nur deshalb
nicht bereit getreten it, zu eiiteiii veritüniti eit Ab-
schluß iiiit its u kommen, weil es sich durch ie eng-
lische Garantie fiktzer fühlte und glatt-ie. sich je:e'9lit
von Provotation leisten zu können. Die Polen hätten
niemals »sich darauf versteift, dass sie mit Berlin über-
haupt nicht iii Unterhaitdliiti eit über die iivch immer
außerst mafsvolleti deutschen orschläge eintreten woll-
ten, wenn fte_fich nicht einer wirksamen britischen
Unterstuhung sicher geglaubt hätten.  

4.Auch dieFranzosen wurden getäuscht
Das britigche Blanbnch ergibt ferner, dass auch Die

Franzosen u er das eit lcfche Do pelspiel nicht infor-
ittiert worden fiuD. Jii t aris wti te iitaii of’eufichtlich
am Mund 31. August nur dass die deutsche Regierung
vergeblich auf ‚einen pol.nifcheii Unterhäiidler wartete.
War-um aber dieser nicht erschien, ist am Quai d’Orsai)
iii feiieit Tagen ebenfalls nicht bekannt gewesen. Um
die Mittagsstunde des 31. August tele raphierte näm-
lich Halifax an .iieunarb, Diefer solle ich mit feiiieiit
fransosifcheit Kollegen sitfammentiiin unt die Polen da-
zu zu bewegen, einen Uiiterhändler itach Berlin zu

schicken. Es heisst dattii wörtlich: »Die» fraiisosifche
Re ieriiii fürchtet, dass die deutsche Regierung Vor-
tei e aus cbeut Schwei eit voit»seiten der politischen Re-
gierung ziehen tönnte.’ Eiii lvchst aufschlussreicher Sati!
.Valifax«, der absichtlich die Polen garnicht tit die Lage
versetzt hatte, rechtzeitig zu antworten bekain nun
plötzlich Angst, Frankreich könne dieses Doppelfpiel zu
früh durchschauen unb infolgedessen in letzter Stunde
itoch von dein Wageit abspriugeti, der eutsprect end Dem
britifcheu Wunsch nun mit immer grösserer chnellig-
keit Dem Abgruus zurollte. Niir unt die Franzosen eben-
falls hiuters Licht zu führen, wurde nun, Da es prak-
tisch nun so gut tvie zu spät war, in den Mitta sstuii-
den des 81. Aii iist auch der französifche Botschaffter in
Warschait eingehauen

b. Auch England gibt zu, Duft Polen
teiiie bevollmächtigten Unterhiindler

entsattvte.
Atti Abend des 31. August telegraphierte dann Ken-

itard an Halifax über eine Uttterredung mit Beck. Aits
die-sein Tetegramin ergibt sich, dass Veck ledig-lich Lipsti,
den politischen Botschafter in Berlin, damit beauftragt
hatte im Auswärtigen Amt mitzuteilen, Polen erwäge
die Vorschläge Eiig aitds iti giiiistigsteni Sinne. Beck
erklärte jedoch, wie .tkeniiard telegraphierte, ausdrück-
lich: »Herr Lipfki ivird indes nicht aittorisiert werben,
ein Dokument, das die deutschen Vorschläge enthielte,
ent e eusunehiiieii.« Beck fügte ausserdem hii it, dass
er le st iit keinem Falle nach Berlin gehen wol e. Das
deutsche Verlangen, dass Po en einen bevollmächtigten
Unterhandler fåtäicken sollte war also, wie fchoit aiis
dein deutschen eissbiich belaunt ift, damit abgelehnt.
Dies hatte England durch fein Dop elipierl erreicht, wo-
bei noch besonders zu vermerkeii it, a3 Sienuarb auf
Grund der Weisung von Halifax die s oleit ‘lt diesct
Ablehnung dadurch indirekt noch besonders anfiorderta
dass er betonte, Die britifche Regierung habe fi') in kei-
ner Weise etwa auf Die deutschen Vorschläge festgelegt.

Soweit die Dokumente des britischen Blau-
buches. Es ergibt sich aus ihnen, dafz England.
anstatt während jener entscheidenden vier Tage
zwischen dem 28. und 31. August den direkten
kontakt zwischen Warschau und Berlin herbeizu-
führen, Durch eine Unzahl von böswilligen Knif-
feu, ja selbst durch Lügen dies unterlassen, ja
unterbuitden hat und seine ganze diplomatische
Aktion nur auf das eine Ziel abstellte. Polen Zeit
für seine Mobilifierung zu geben und Deutschland
möglichst lange hinzuhalten. Dies ist die wahre
Rolle, Die halifax und seine diplomatischen Ge-
hilfen während der Tage vor Kriegt-ausbrach ge-
spielt haben.

schlag auf sann.
Ju Dem Augenblick, da England fich anheischig

macht, Den gefamteu Seehandelsiverkehr der Welt
zu koiitrolliereu und in seinen Dienst zu zwingen,
weist ihm die deutsch-e Seekriegsführuiig nach, dass
die britische Flotte nicht einmal imstande ist, die
iitii Den Inselslaat liegenden Seegebiete zu schützen
und sicher zu befahren. Das ist die tiefere Er-
kenntnis, die wir aus deiit Seegefecht bei Island
nnd aus der Veruichtung eines schweren Kreuzers
der London-Klasse durch Uboot-Kapitäu Prieit
ziehen müssen. Während sich die deutschen See-
ftreitkräfte ungehindert in Der Nordsee und im
Nordailantik bewegen können, verstecken sich Bri-
taiinieiis Schlachtschiffe in den Schlupfwinkeln der
Heiiitatiusel oder Der benachbarten Inselgruppcir
Aber selbst dort sind sie nicht mehr sicher, sondern
werden von unseren Aufklärungsflugseugen aufge-
spiirt ober, weint sie einmal einen Statidortwechsel
vornehmen müssen, von den Torpedos und Gra-
iiaten unserer Kriegsschiffe getroffen. Das Gesetz
des Handelns auf Dem Meere ist auf Deutschland
iibergegaugen. Schlag auf Schlag wir-d das Phan-
tasicgebäiidc der britischeit Secmacht, das der Lüg-
ner Ehurchill in feinen Propagaitdaredeii errichtet
hatte, von unseren Waffen getroffen unb zertrüm-
mert. Dass es gerade Kapitäuleutnaiit Prieii, der
Held von Scapa Flow, war, dem der letzte Schlag
gegen Albioiis wankeiide Flottenmacht gelang, er-
füllt das deutsche Volk mit besonderer Freude.
htapitänleutnaut Prieu hat iius titid der Welt
iiiiit gezeigt, dass es kein Zusammentreffen glück-
licher Umstände war, das damals das (Einbringen
in Die Bucht von Scapa Flow, die Versenkung der
»Rohal Oak« tiitd die Torpedieruiig der ,,Repulfe«
gestattete, dass dieser einzigartige Erfolg vielmehr
als das Ergebnis einer Uitstinime von kriegerischeii
Fähigkeiten unb Einzelleistungen zu werten ist
unb dass er daher auch wiederholt werden kann.
Nicht ein Zufallstreffer hat den britischeu Kreuzer
vernichtet, sondern der Siegeswille eines deutschen
Seeoffiziers. Gerade weil Prien diese Tat voll-
brachte, wiegt der Verlust des Kriegsschifses für
die Eiigläiider doppelt scharen

Die Engläuder haben nun wieder einmal er-
fahren, was es heisst, den ,,Hitlerismus« vernich-
ten zu wollen. Bleibt Herrn Ehamberlaiit das
Wort nicht im Halse steckeii?. Der Krieg, den er
fuhren wollte, follte eiiiträglich fein, aber nichts
kosten. Statt sich dem Gegner zum ehrlichen sol-
datischeii Kampf zu stellen, wollte matt fich lieber
dein gefahrloseren Geschäft hingeben, die friedliche
Schiffahrt dritter Staaten zu draugsaliereit, zu
uberfallen und zu bestehlen Wie lange allerdings
diese Piraterie gefahrlos bleibt, darüber hat Eng-
laiid heute allein nicht mehr zu entscheiden. Und
wie lange noch die stumme Drohung mit der
,,sleei iti being« als Machthiiitergriind der
brauchen Aumassuiigen ttnd Kontrollansprüche —-
aufrecht erhalten werden kann, das ist auch nur
eine Frage der Zeit, die Männer vom Schlage
eines Priett beantworten werben. Was nützt eir
,,fleet in being«, wenn sie nicht in Aktion iri
wenn sie es nicht wagen Darf, felbft auf Dem nah
liegenbften Kriegsschanplatz zu erscheinen? T
vernichtenden Salveii bei Island und die To
pedofchusse beiden ShetlandsInselu haben eritei
gezeigt, dass die angebliche britische Seeherrschai
nichts anderes ist als eine leere Drohung, als ein
Bliifs, dasu berechnet, Die Opfer der englischer
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‚.aneiger iiii lebten am Berge
und umgegend“   

 

Roman von J. Schneider-Foerstl.
l; (Stamm verbot-tu

1
Der Paß Gschütt hatte meinen Bremsen etwas stark zugesetzt

Sie rauchten und gaben einen häßlichen Geruch von Ol und
Schmiere von fich. Es war am besten, haltzumachen. Ich hatte
keine Eile. Es war gleich, wie weit ich noch kam. Die Uhr
neben dem Kilometerzähler zeigte achtzehn Minuten nach vier.
Meinen Füßen, die von München aus den Gashebel gedrückt
hatten, tat auch eine Rast gut.

Ich stoppte also, klopfte mir die Schenkel locker und besah die
Gegend. Schön war sie. Berge hier, Berge dort, Berge hinter,
links Und rechts von mir, und in der Mitte prangte ein Tal mit
einem klaren Wässerchen, reich mit Blumenbändern garniert.

Das alles war so herzerfreuend, daß ich, obwohl meine Brem-
sen längst nicht mehr rauchten und meine Schenkel das taube Ge-
fühl des langen Sitzens völlig verloren hatten, noch immer stand
und hingerissen schaute. Ein Motorradfahrer kam angebraust,
hielt neben mir und besah sich ebenfalls die Gegend.

,,.f)errlich!« sagte ich.
»Ja!" bestätigte er mit ehrlichem Gefühl. »Aber wenn Sie

erst die Gosau auswärtsfahren, da wird es noch schöner. Dort
liegt Steiermarks herrlichstes Schmuckstück, das es zu zeigen hat:
Der Gosau-See. Den müssen Sie kennenlernen.«

»Wie weit ist es denn bis Dahin?“ fragte ich
»Eine kleine halbe Stunde.«
»Bergaus? Bergab?«
,,Beides. Aber nicht schlimm. Das macht Ihr Wagen spie-

lend. Wenn er Sie die Gschütt hinauf und hinunter gebracht hat,
bringt er Sie auch noch zum Gosau-See. Wenn Sie Glück haben
—- man hat es nicht immer — bekommen Sie den Dachstein von
seiner schönsten Seite zu sehen: Die Gletscherfelder. die Adameck-
hütte und den Gosau-Stein. Das vergessen Sie Ihr ganzes
Leben nicht mehr.”

„Dante,“ sagte ich erfreut. Ich wollte noch fragen, ob er sich
mir nicht anschließen wolle, als ein Bauernjunge angelaufen kam
und ihn atemlos ersuchte, er möchte so rasch als möglich aus den
hof kommen. Das Zugpserd habe die Kolik. »Sie müssen doch
nicht zuerst noch woanders hin, herr Tierarzt?« fragte er be-
klommen.

»Nein, nein! Ich komme sofort.« Er nickte mir zu und hob
mit einem Schwung das rechte Bein über den Ledersitz.

Die Sonne stand noch ziemlich hoch im Westen, aber wenn sie
erst anfing, hinter den— Zacken und Wänden hinunterzugleiten,
mochte es rasch zu dunkeln beginnen. Es war Ende August, und
die Tage wurden schon merkbar kürzer.

Ich setzte mich also kurz entschlossen ans Steuer und fuhr wie-
der los, das friedlich grüne Tal hinauf. an dem rauschenden
Flüßchen entlang, das so herrische Schaumkrönchen gegen das
grasumstandene Ufer warf.

Wo das Talende lag, war es schon düster. Der Wind kam
frisch von den Graten, und die Gosau stürzte sich aischtsprühend
über ein mächtiges Wehr, das mit seinem Wasser einmal eine
Mühle in Bewegung gesetzt haben mochte.

hier lag das Endziel. Ein langgestrecktes Esaus mit unheim-
fich hohen Fenstern und der Ausschrist: »Gosau-Mühle.«

Ein Ober lehnte unter der Tür, die ins Innere des Gasthofes
führte, und winkte mir ab, als er mich schalten hörte. Ich winkte
ebenfalls, und da er mich unbelehrbar sah, kam er herzugesprun-
gen und sagte verweisend:

„Sehen Sie denn die Uhr nicht -—? Sie dürfen erst hinauf,
wenn Der Zeiger über zwölf ist. In der ersten halben Stunde ist  

nur Talsahrt und in der zweiten halben Stunde nur Ausfahrt
erlaubt.“

»Ach, so ist Das!“
»Jawobl.«
Darüber kamen wir ins Gespräch. Vom Pensionspreis des

Gasthauses, dem Fremdenverkehr, der Schönheit der Umgebung
und so gerieten wir auf den Gosau-See. Er machte mich aus-
merksam, daß ich ja nicht unterlassen sollte, mit dem Fischer oben
Bekanntschaft zu schließen.- »Der könnte Ihnen allerhand er-
zählen,« verriet er, »aber er ist leider nicht sehr mitteilfam."

Der große Zeiger wies ein Viertel vor Zwölf. Gäste kamen
und nahmen den Ober in Anspruch. Ich benützte die fünfzehn
Minuten, die ich noch zu warten hatte, mir die Innenräume des
Nebenhauses, das ebenfalls Pensionszwecken diente, anzusehen.
Es war alles sehr sauber, sehr einfach, fehr zweckmäßig, aber für
einen längeren Aufenthalt wäre es mir zu düster gewesen.
Früher hatte ich dieses dämmrig Kühle, Schattenspendende ge-
liebt. Jetzt hielt ich es mehr mit dem, was Licht. Sonne und
Wärme hieß.

Ich schaute noch in einen Flur, Der ins Dunkel mündete, und
ging dann nach der Brücke, die unter dem Anprall des Wassers
zitterte. Weißer Schaum spritzte heraus und ließ mich die Füße
in Sicherheit bringen.

Als ich wieder zurückkam, fehlten nur noch drei Minuten bis
zur erlaubten Zeit. Der Ober hatte wieder frei und brachte mir
ein Glas Kalterer auf das kleine Tischchen, das noch von einem
Stückchen Sonne überstrahlt war.

Ich setzte eben an zu sagen, daß ich inzwischen hätte leicht
hinausfahren können, weil ja doch niemand — — im selben Mo-
ment kam aber ein Wagen talab·, Den ersten Gang eingeschaltet,
schlängelte er sich um die Biegung, um dann ohne Aufenthalt
weiterzurollen.

Jetzt war also die Straße für mich frei.
Der Kalterer hatte meine Laune womöglich noch gebessert,

willig zog der Motor an, ein Winken zurück, und schon nach fünf-
zehn Metern hatte ich die Gosau-Mühle aus den Augen verloren.

Ich begriff sehr bald, daß die Zeiteinteilung äußerst löblich
war, denn Das Sträßchen war derart schmal, daß an ein Aus-
weichen nicht zu denken wäre. Zudem schraubte es fich hoch und
immer höher, ließ aus der linken Seite bewachsenes Gestein und
rechter hand tief unten eine Schlucht sehen, durch welche die Go-
sau sich schäumend dahinwälzte.

Ab und zu horchte ich zurück, ob mir nicht jemand nachkäme.
Aber ich schien der einzige zu fein, Der heute noch heraufwollte.
Mir war es lieb. Ich hatte das gern, wenn ich mit der Natur
allein sein konnte. Das letzte, was von unten herauf hörbar
wurde, war ein dumpfes Donnern und Brausen des Wehrs, aber
auch das verlor sich alsbald vollkommen.

Nun war nur noch Stille um mich. Und über diese Stille
wölbte sich plötzlich ein glutüberhauchter Spätnachmittaghimmel,
der sich in einem grünblauen Wasser spiegelte, das ohne jedes
Wellengekräufel lag. Bergeingebettet ruhte der Gosau-See zwi-
sche.. jähen Steilwänden, als Abschluß im Süden das himmelan-
ftrebende Massiv des Dachsteins.

Der Anblick war tatsächlich einzigartig, und ich bereute es
nicht, herausgekommen zu sein. Das kleine Gasthaus hatte die
Augen nach dem See gerichtet, Geranien waren auf die Simse
gestellt, und ein sanftes Wölkchen stieg aus dem niederen Schorn-
stein in die ßimmelsbläue. -

Etwa fünfzig Meter-von dem Gasthaus entfernt, lag ein Zwi-
schendiiig von Schiffs- und Wohnhütte, mit einer kleinen Holz-
veranda nach dem See und einem Kahn darunter, der einem
Einbaum glich.

Darauf ging ich geradewegs zu, fand die Veranda nach der
schmalen Straße, Die um Den See lief, offen und sah mich einem
graubärtigen alten herrn gegenüber, der mich eingehend
miifterte. Fast gleichzeitig sagten wir guten Tag, ich mit einer
kleinen Verlegenheit, er mit der gewährenden Geste des Besitzers.

Ich hatte noch gar nicht gebeten, bleiben zu dürfen, da schob er
mir schon einen der beiden Korbstühle zu-

„(Er will heute nicht,« sagte er, nach dem Dachsteinmassiv
schauend, das bis zu zweitausend Metern unsichtbar blieb. „Seit
Dem Morgen warte ich schon, aber er zeigt sich nicht. Nicht ein-
mal die Adameck-.f)ütte kommt heraus.“

Ich gestand, daß ich trotzdem ganz ergriffen fei, aber er schüt-
telte den Kopf. Er war nicht zufrieden. Das breite, gleißende
Band, das im Spätsommerglanze schimmerte und wie ein stein-
gewordenes Wehr zu Tal flutete, genügte ihm nicht. Ganz sollte
er sich zeigen.

Aber der Dachstein wollte nicht.
Der See lag spiegelglatt und begann ein immer tieferes Blau

anzunehmen, das dort, wo er an Die Felsen stieß, in nächtliches
Schwarz überging.

In einer Kerbe des Gosau-Steines, der sich westwärts hoch-
streckte, schwamm die Sonne und wars ein feuriaes Leuchten nach
oben, daß die Wolkenbänke ausloderten und der graue Mantel,
den sich der Dachstein um die Schultern gehängt hatte, ganz in
Rosa getaucht war. «

Wir sprachen nicht mehr. Wir schauten nur.
,,Sehen Sie dort? Gemsen!« machte mich der alte herr aus-

merksam und schob mir Das große Fernrohr au, das auf Rädern
bewegbar war.

"Wo die Waldgrenze aufhörte, sah ich zwei Tiere dem Grat zu-
flüchten. Ein Felsbrocken, den sie losgelöst hatten. schoß mit
hellem Klatscheii ins Wasser und ließ eine silberne Fontäne auf-
springen. Der Tropfenregen zog Kreis um Kreis durch das
Blau und machte es leicht erzittern

Mit dem Augenblick, wo die Sonne hinter der Kerbe sank,
dunkelte See und Gestein ab. Der Rosamantel des Dachsteins
verblaßte zu fahlem Grau, und die Gosau-Wand stand streng in
unerbittlich klarer Nüchternheit. Die Sandreißen rannen gelb-
weiß zu den Kiefern herab und verloren sich dort in dünnen
Adern. Die Natur hatte zu lächeln aufgehört. Ihr Gesicht wurde
ernst und in sich gekehrt. Nur oben um die schroffen Linien und
Grate lag noch ein heller Schein, sprang über Zacken und Zück-
chen und zerfloß sählings in ein Nichts.

Über diesem Schauen vergaß ich nach der Uhr zu sehen und
stellte zuletzt erschrocken fest, daß es auf fieben ging. Vom Bark-
platz her tutete ein Horn, das anszeigte, daß es Zeit zur Absahrt
war.

Der alte herr fragte mich, ob ich heute unbedingt noch hin-
unter müßte.

Ich verneinte. Wenn sich Gelegenheit zum übernachten böte,
würde ich gern bleiben.

»In der hütte gibt es Motratzen und Decken,« sagte er, »und
Das cgsßn ist sehr gut. Lieben Sie Fische?« .

» e r.“
„Dann bringe ich Ihnen Seiblinge hinüber. Sie brauchen

nur zu sagen, wie man sie zubereiten foll.“
»Blau.«
»So schmecken sie mir auch am heften,“ meinte er lächelnd.

,,Früher habe ich sie zentnerweise aus dem See geholt. Jetzt bin
ich mit ein paar Pfund zufrieden. Seit der Wasserregulierung
—- der See wird alljährlich um ein Erkleckliches gesenkt —- haben
fie mit dem Abwandern begonnen. In zwanzig Jahren gibt es
wohl überhaupt keine mehr.“ -

Ich bedauerte das, aber er lachte nur. Dann lebe ich längst
nicht mehr.“ Er sah mein Erstaunen und fragte, wie alt ich ihn
schätzte

»Ich vermutete sechzig.«
»Im Dezember Fünfundsiebzig,« war seine Erwiderung. Ich

konnte es fast nicht glauben und ließ mich erst überzeugen, als
er mir sein Geburtsjahr nannte und des weiteren gestand, daß
er schon neunundvierzig Jahre hier sei.

Ich sah nach dem Dachftein und nach der immer mehr abdun-
kelnden Gosau-Wand und sror. Neunundvierzig Jahre! — So sehr
ich die Natur liebte — ich begriff nicht, wie man das aushielt.
Im Sommer mochte es ja gehen. »Wie ist es denn im Winter
hier oben?« fragte ich.

»Auch nicht einfarner,“ antwortete er. „Sie werDen’s nicht
glauben wollen, aber ich kann es manches Jahr kaum erwarten,
bis die letzten Omnibusse herauskeuchen und der letzte Privat-
wagen um die Kurve biegt. — So tropfenweise kommen sie näm-
lich immer noch bis Ende Oktober. Dann bleiben sie auf einmal
aus. In der hütte warten sie noch ein paar Tage zu, dann neh-
men sie die Geranienstöcke von der Altane, scheuern die Böden
blank, putzen den Schmutz aus den Ecken und haken die Läden
ein. Früher haben sie auch das Besteck und was so von ein biß-
chen Wert war, mit hinunter genommen. Jetzt tun sie es längst
nicht mehr —- ich bin ja da.

Das Forstamt in Gosau hat mir erlaubt, daß ich im Winter
in die hütte hinüberziehe. Aber ich tue das erst, wenn es hier
gar nicht mehr warm zu kriegen ist. So um Weihnachten herum,
wenn der See zu wimmern anfängt. mache ich mich für gewöhn-  

lich aus« Die Beine. Erst fchausle ich mir den Weg frei. Zwei —
bis drei Meter hat es inzwischen immerhin geworfen. Ich suche
mir dazu immer einen schönen Tag aus, daß er mir nicht im
Handumdrehen gleich wieder alles verweht.

«W·enn ich« es dann geschafft habe und drüben die hüttentür
frei liegt, ist-alles sur mich gewonnen. holz darf ich nehmen,
soviel ich brauche. Ich mache-dafür den Sommer über alles, was
der Wirt benotigtsz Und an Das Forstamt liefere ich eine be-
stimmte Menge Seiblinge. So ist alles in bester Ordnung. VonDen Konservem die der Wirt hat, lasse ich mir bereitstellen, wasich notig habe. Etwas Büchsenfleisch, Gemüse, Würfel für SUP-pen und sur die hohen Festtage eine Dose Birnen oder was sonstvom Sommer her ubrig bleibt. Ich bekomme es immer um ein
paa;l sJägennigäe8 billiger.

u das eschirr darf ich benützen und mir .u Wei na t
und Silvester eine Flasche Wein aus dem Keller golen. IDiedzift:bezahlt der herr Forstmeister von der Gosau, Die andere der herr
Tierarzt von Goisern.«

»Sie staunen über diese Einteilung,“ sagte er schinunzelnd,»aber Das muß sein. Ich darf auch nicht einen Pseuniachübermeine Mittel hinaus verbrauchen, fonft gibt es Schulden,«— die
aber erlauben meine Verhältnisse nicht. Meine Einnahmen und
meine Ausgaben müssen einander immer entsprechen."

Er lachelte, weil mir das Mitleid zu deutlich im Gesicht stand.
»Es geht ganz»gut,« sagte er fröhlich. »Alles geht. Den Sommer
uber verkaufe ich Ansichtskarten und Seiblinge. Wenn der erste
Wagen von der Gosau-Mühle herauskriecht, bin ich schon mit
Beeren aus dem Wald zurück. Es gibt nicht sehr viele in der
Umgegend. Aber etwas ist es Doch.

Vor zwei Jahren habe ich mir das Fernrohr dort getauft.
Zehn Groschenwirst mir ein jeder gern hinein. und die es nicht
tun, Denen bin ich auch nicht böse. Es kommen auch hin und
wieder welche herauf, Denen zehn Groschen ebensoviel bedeuten
wie mir. Das muß man schon verstehen können.

.. Mein »Bett und meine Bücher nehme ich immer mit in die
Hutte hinüber. Wenn dann zum ersten Mal das Feuer im herde
aufprasselt und die Petroleumlampe in der Küche brennt, bin
ich der gliicklichste Mann der Welt. Dann gehört alles mir allein:
Der Dachstein, die Gosau-Wand, der See, Der ganze verschiieite
Wald, die festgezimmerte hütte, dann bin ich wieder das —- —-
was ich früher war — — « «

»Bitte,«' sagte ich, als er zu sprechen innehielt.
Es sah mich an und lächelte. »Sie bleiben ja zur Wacht.“
» U- "
»Dann muß ich erst noch Ihre Seiblinge fangen.“

. Wir erhoben uns gleichzeitig. Auf meine Frage, ob ich
mitkommen durse, nickt er. Er ging mir die schmale Steintreppe
zum Wasser hinab voran und wartete, bis ich nachkam. Das
große Boot schaukelte kaum, als ich hineinstieg. Er sperrte erst
noch das Vorhängeschloß auf, an welchem Der Kahn angeleitet
lag, und hob dann die klobigen Ruder über den Rand.

Man sah dem Wasser bis auf den Grund. Baumstämme, die
einst in strotzender Fülle auf dem Hang gestanden haben mochten,
lagen drunten quer übereinander. Ich wollte zur Vorsicht mah-
nen, aber das Boot war schon darüber hinweg. Wenn meine
hände mit sünsundsiebzig Jahren auch noch so das Ruder zu süh-
ren vermochten, durfte ich wohl dankbar sein.

Die schweren Schaufeln hoben sich, tauchten, hoben sich wieder
und ruhten Dann. Ehe der Alte das Netz auswarf, zeigte er noch
nach dem Dachstein, dessen höchste Spitze sich blauweiß in den
himmel bohrte. Noch im Schauen iimwölkte sie sich wieder und
kam nicht mehr zum Vorschein.

Ich glaubte Geläut zu hören und bekam die Auskunft, daß im
Sommer auf Den bewachfenen hängen Vieh weide. Das brachte
mich auf Die Frage, woher er denn im Winter Die Milch nehme.

»Ich habe eine Gleis,“ erklärte er. »Sie ist jetzt mit dort
oben, denn was ich den Sommer über brauche, bekomme ich vom
Wirt. Für den Winter versorge ich mich mit heu, das ich selber
einbringe. »Ja, man muß hier oben an alles denken,« lächelte
er. »Ich verarge es den Frauen nicht, wenn fie manchmal un-
gemütlich sind. Es ist nicht immer leicht, herbeizuschaffen, was
man so für das tägliche Leben braucht.“ .

Im Netz gab es einen Ruck und es wurde sogleich von dem
Alten blitzschnell herausgezogen Zwei prächtige Seiblinge balgs
ten sich darin, wurden geschickt herausgeholt und in den Kalter
geworfen. »Vielleicht bekommen wir noch größere,« gab er feiner
Erwartung Ausdruck. »Ich möchte gerne eine ganz große für
Sie haben.“

Er sah mir die Beschämung an, die ich über diese unverdiente
Vergünstigung empfand, und meinte offen, ich hätte irgend etwas
Wesensverwandtes mit ihm. »Ich kann nicht sagen, Was es ist
—- ich empfinde es nur und freue mich Darüber.

lFortsetzung folgt.)



Fittich und Mit-inficile
Zobten am Berge, den 29. November 1939«

Die Mitgliederversaminlung
am Donnerstag, den 30. b. Mts. fällt aus.

NSDAP., Ortsgruppe Zobten,
Amt: Propaganda.

Yitriiliiihna
»Sensgtionsprozeß Easilla«.

So wahr, so echt nnd, bei aller Sachlich-
keit der Schilderung, so unverhüllt gab ein
deutscher Filni ivohl noch nie zuvor Einblicke
in das knlturelle und gesellschaftliche Leben
Amerikasl Jin Flugzetig Dakar——Casablanca
der französischen Afrikalinie. Unter den
Passagieren ist der bekannte amerikanische
Strafverteidiger Vandegrift, neben ihm seine
Tochter Jessie. Während des Fluges über
das wüste, einsame Felsengebirge wird der
Pilot, der sich anscheinend an irgendwelchein
Fleisch vergiftet hat, ohnmächtig. Der zweite
Pilot nimmt seinen Platz ein. Gleich darauf
stellt sich heraus, daß auch er vergiftet ift.
Es entsteht eine Panik unter den Sßaffngieren.
Ein gefesselter Sträfling, der Deutsche Peter
Roland, der von zwei Beamten eskortiert
wird, erklärt, ein Flugzeug führen zu können.
Roland ist, wie Vandegrift aus seiner Zeitung
sieht, als Mörder des berühmten Filinkindes
Biiiiiie Cäsilla verhaftet worden. Peter
landet das Flngzeug sicher in Ensablancm
Direktor Pick der Pick Pictures Eo. lP. P. E.),
Los Angeles, benutzt das Wiederanfleben
des Falles Casiltci, um die alten Binnie-
EasillaiFilnie wieder groß herauszubringen
Auch Biiiiiies riihrende Lebensgeschichte wird
von der Sensatioiispresse aufgewärmt. Die
zweite Mutter Sylvici zog mit Biiiiiie 1928
nach Stockford, wo dann die kleine Biiiiiie
entführt und ziemlich sicher ermordet wurde.
denn man fand ein blutiges Kleid des Kindes
Sylvia schoß zweimal hinter dein Eiitfiihrer
her, der maskiert war, verfehlte ihn aber in  der Dunkelheit. Alle Nachforschnngen blieben
erfolglos. Der Verdacht richtete sich auf
einen Kameraniann der P. P. C» Peter
Roland, einen Freund des Hauses, der auch
spurlos verschwänd, aber nun endlich nach
zehn Jahren in Zentralafrika entdeckt wurde.
DerProzeß findet in Stockford statt. Vatidegrift
bleibt zunächst im Hintergrnnd und gibt Peter
Roland den Anwalt Stilvini als Verteidiger.
Vertreter der Anklage ist der Staatsanwalt
Adams. Erst sieht es böse aus für Peter
Roland. Sylvia spielte die zärtliche Mutter,
und Jnez, die frühere Dienerin. sagte auch
günstig für Sylvia aus. Schließlich gelingt
es jedoch, festzustellen, daß Sylvia Jnez
bestocheii und die kleine Binnie in der schmu-
loseften Weise ausgenutzt hat. Vaiidegrifts
großer Schlag mißlingt jedoch zunächst. Er
weiß nämlich von Peter, daß Biiinie noch
lebt und wo sie sich in Siidaiiierika aufhält.
Jessie wird abgesandt, um Biiinie zu holen.
Dies erfährt Saures, der schiirkische Komplice
Sylvias, nnd es glückt ihm, früher auf
Binnies Farin zu gelangen. das Haus in  Brand zu setzen und das Mädchen zu

Meisteran
(Bitte ausschneiden.)

NSDAP. 6. 12. 1939, um 20 Uhr:
Sitzung der Politischeii Leiter im Parteiheim.

13. 12., um 20 Uhr: Generalappell im
,,Deutschen Haus«.

28 12„ um 20 Uhr: Monatsver-
fammlun im ,,Deutschen Haus".

NS.-z rauenschaft. 1. 12. 1939, um 20 Uhr:
Schaukocheii im Parteiheim. (Zelle 3).

12., mn 20 Uhr: Heimarbeit der
Jugendgruppe im Parteiheim.

5. 12., um 20 Uhr: Schaiikochen im
Parteiheim. (Zelle 1).

8. 12., um 20 Uhr: Sitzung der Amts-
walterinnen im Parteiheim.

11. 12., um 20 Uhr: Heimarbeit der
Jugendgruppe im Parteiheim.

l2. 12., um 20 Uhr: Pflichtabend im
,,Deutschen Haus«. -

14.1.2., um 20 Uhr: Schaukocheii im
Parteiheim. (Zelle 2).

15. 12., um 20 Uhr: Schaukochen im
Parteiheim. (Zelle 3).
 

rauben. Peter Roland wird schließlich nach
denkbar stiirinischer Sitzung doch zum Tode
vernrteilt. Binnie hat sich jedoch befreien
können und kommt mit Jessie nach Stockford
Aber noch gibt sich Sylvia nicht geschlagen,
sie bestreitet, daß dies die richtige Biniiie
sei. Auch das wird widerlegt, denn die
Revolverkiigel ans Sylvias Waffe steckt noch
in Biniiies Körper, wie eine sofort vor-
genommene Operation ergibt. Damit ist
Peter Rolaiids Unschuld bewiesen. Richter
Eorbett selbst ist für Revision des Verfahrens
Peter ist von aller Schuld frei. Er kehrt
mit Biiinie nach Deutschland zurück, tun sie
bei Verwandten unterzubringen. Vandegrift
steht stolz und glücklich am Pier, als der
Ueberseedaiiipfer zur Heimfahrt ablegt. Neben
ihm steht Jessie, die dem Mann, für den
auch sie kämpfte, bald nachfolgen wird.

—

Eva-m wird verbaute“?

Beginn: Mittwoch um 16,10 Uhr
Ende: Donnerstag um 7 Uhr.
_—

Verminderung der Hochwassergesahr
durch Fluß- und Grabenräuinung.

Bei den in den letzten Jahren ausgetretenen
Hochivassern hat es sich wie stets bei früheren
Hochwassern gezeigt, daß die durch sie ein-
getretenen Schäden zum großen Teil darauf
zurückzuführen sind, daß die Räumung der
Flüsse und Gräben durch die dazu Ver-
pflichteteii vernachlässigt worden ist. Wenn
kleine Schäden und Mängel, wie sie auch bei
dem regelmäßigen Wasserciblauf entstehen,
nicht rechtzeitig, wo es noch mit geringem
Kostenaufwand und geringer Mühe geschehen
kann, beseitigt werden. können bei Hochwasser
Schäden von tineriiießlicheni Umfange eintreten.
Abgesehen von den Schäden an den Wasser-
läufen selbst, deren Beseitigung oft die wirt-  

Kaftliche Kraft der zur Unterhaltung der
asserläiife Verpflichteten übersteigt, entstehen

Schäden an den Feldfrüchten nnd anderen
Volksgütern, die die wirtschaftliche Lage der
Geschädigteii erschüttern können. Vor allein
aber wird durch den Ernteverlust die Volks-
gesaintheit geschädigt, was unbedingt ver-
niieden werden muß. Es ist daher notwendig,
daß ohne Rücksicht auf vorhandene Schwierig-
keiten der Unterhaltung der Wasserläufe er-
höhte Sorgfalt zugewendet wird. Bei allseitig
gutem Willen iiinß es sich ermöglichen lassen,
die notwendigen Arbeiten während der Jahres-
zeit, in der die Feldarbeit ruht, auszuführen.
Notwendig ist hauptsächlich, daß die an-
geschiveinmten Sandmassen und Steine aus
dein Wafferlauf entfernt, daß Abbriiche an den
Ufern eingeebnet und Baums und Strauch-
wuchs, das den Abfliiß des Wassers hindert,
beseitigt wird. Außerdem niiissen Brücken. die
den Wasserlauf einengen, auf bie erforder-
liche Durchflußweite gebracht werden. Es
wird von allen Beteiligten erwartet, daß sie
ihren Pflichten zur ordentlichen Unterhaltung
der Gräben nnd Flüsse nachkoinmeii, damit
Schäden für die Gesamtheit und den Einzelnen
vermieden werden.

 --——————-

sorgfältiger a'ie Zähne pflegen .’

Chlorodont
Wir/(t abends am besten ‚

  

—-

Neuregelung des Altfahrzeugveritauss.

(Allgemeiner Schätzungszwang. —- Verkürzte
Handelsspaniie.)

Durch eine im klieichsanzeiger Sir. 272 vom
20. November 1939 erschieneiie Anordnung
hat der Reichskommifscir für die Preis-
bildung die bisherigen Bestimmungen über
die Preise für Altfahrzeuge neu geregelt. Die
wichtigste Steuerung ift, daß in Zukunft nicht
nur der Verkauf eines gebrauchten Siraftfahr-r
zeiiges vom Verbraiicher an den Händler,
sondern auch der Verkauf voiti Verbraucher
an einen anderen Verbraiicher dem Schätzungs-
zwang durch eine Schätzungsstelle der Deutschen
Autoinobil-Trenhand-G. m. b. .fö. unterliegt.
Damit sind Mißstände, die bisher bei Ver-
käufeii auf dein Privatmarkt unter Unigehung
des Schätzungszwanges bei Händlerverkäufen
beobachtet werden konnten, ausgeschaltet

Auf der anderen Seite ist der Automobil-
Treuhand-G. m. b.H. eine wichtige Erweiterung
ihres Aufgabenkreises zugewiesen worden.
Ferner sind in der neuen Anordnung die
Verbraucherpreise und Handelsspannen im
Geschäftsverkehr mit gebrauchten Kraftfahr-
zeugen zur besseren Uebersicht nett zusammen-
gefaßt und die Handelsspanneii zum Schutze
des Verbrauchers erneut wesentlich gekürzt
worden. Von der neuen Anordnung dürfte
auch eine günstige Auswirknng auf den berufs-
mäßigen Händlerstand für gebrauchte Kraft-

 

' und

 

Hier spricht die NSV.

   
Kriegsltindergaiten i

Kurz nach Beginn des Krieges häuften
fich bie Wünsche der Frauen, die auf Grund
der Einberufung ihrer Männer zur Wehr-
macht nunmehr gezwungen waren, in den
Beruf zu gehen bezw. auf dein Lande die
Arbeit im Hof und auf deni Feld zu leisten,
die Sorge um ihre Kinder während ihrer
Arbeitszeit abzunehmen. Die NS.-Volks-
wohlfahrt ging sofort auf diese Wünsche ein

hat bisher 150 Kriegskinder ärten
errichtet und gleichzeitig die Zahl der rntes
kindergärten auf 361 erhöht. Innerhalb der
47 Ortsgruppen der Kreisanitsleitung
Breslau-Land wurden allein 10 Kriegs-
bezw. Hilfskindergärten errichtet. Es ist
nicht immer leicht gewesen, so viele Kriegs-
kindergärten in verhältnismäßig kurzer Zeit
zu erstellen. Räuine mußten gefucht, bie
Einrichtungen in kurzer Zeit geschaffen und
die Leiterinnen ktirzfristig ausgebildet werden.
Die Arbeit in den Kriegskindergärten wird
ebenso korrekt durchgeführt, wie in den
Dauerkindergärten. Die Kinder werden zur
Fiörperpflege angehalten und die übrige Zeit
ihres Aufenthaltes in der NSV.-Einrichtung
wird mit Spiel und Beschäftigung verbracht.
Die Unterhaltung dieser Kriegskindergärten
wird von der NS.-Volkswol)lfahrt bestritten.
Auch die Spenden für das Kriegswinters
hilfswerk werden zum Teil dafür verwendet.
 

fahrzeuge zu erwarten fein. Die neue Regelung
läßt erhoffen, daß bisher noch vorhandene
Mißstände auf dem Altfahrzeugmarkt endgültig
vereinigt werden.

 

—-

Ylnser die Heimat!
Mit derselben werden Sie aufs engste
durch Jhr Heimatblcitt, den «Aiizeiger
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Ein loser Dachsehiefer einer Berliner Borstadtstraße wird vom
stürmischen herbstivind losgerissen und auf den Fußsteig ge=J
wirbelt, er bohrt fich in die Schädeldecke des Jngenieurs
Mohrmann, der an der Seite des unternehmungslustigeiis
Mollenthal in der Minute seines Todes neue Reisepläne nachf
Südamerika erwog.

Ja —- nun steht Gustav Mollenthal vor einer neuen;
Wende seines Lebens. Er braucht Wochen und Monate, uml
Die Erschütterung über das tragische Ende seines Reise-f
gefährten zu überwinden. Nur ganz allmählich bricht feine.
zum Optimismus, zur Lebensbejahung neigende Staturs
wieder durch.

Gustav Mollenthal kann sich immerhin als wohlihgsben»der
Mann betrachten. Jngenieur Rohrmann hat keine Ange-
hörigen hinterlaffen, es findet sich ein Testament, das Gustav
Mollenthal zu feinem Erben einsetzt. Sie sind keine reichen
Leute geworden, die beiden ungleichen Geschäftspartner, aber
Gustav Mollenthal als Erbe der Patente und Lizenzen des
Blinden-Jngenieurs, sowie des allerdings durch die weiten »
Reisen etwas zusammengefchmolzenen Betriebskapitals kann
der Zukunft immerhin ohne wirtschaftliche Sorgen in die
Augen sehen.

l
l

Todseines Gefährten ebenfalls sehr vereinsamt, ist atif dem
« besten fliege, einem ziellosen sBummelleben zu verfallen. Er
wird durch die zufällige ‘Begegnung mit dem hübschen,

. schlichten Mädel, das er längst vergessen geglaubt, auf das

'
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Mollenthal trifft nun zwei Entscheidungen, die sein-.
künftiges Leben in neue Bahnen lenken.

Die erste dieser Entscheidungen führt ihn zum Standes-
amt. Gustav hat in Berlin seine Jugendliebe wiedergefunden
Anna, oie einzige Tochter des Dorsschneiders aus Mollenthals
heimat, ist in einem Billenhaushalt des Berliner Westens
als Dienstmädchen, sie ist Waise, es geht ihr nicht sonderlich
gut. Jhre Herrin, eine Schauspielerin, ist nervös und
hhfterifch. Anna hat" fehr oft vermeinte Augen und immer
stärker werdendes heimweh Gustav Mollenthal,» durch den

 l

stärkste berührt, vergangene, schöne Jugendjahre erstehen vor
ihm, er empfindet die Vereinsamung und Zwecklosigkeit seines
Daseins mit einem Male stark und unerträglich; so bleibt er
einige Wochen in Berlin, um sich nicht von Anna wieder
trennen zu müssen — Anna, die ihn, den weitgereisten, ge-
ivandten jungen Mann schrankenlos bewundert und seinen
Erzählungen von fernen Ländern andachtsvoll lauscht. Gustav
Mollenthals in letzter Zeit stark gefunkenes Selbstgefühl hebt
sich dadurch beträchtlich. Es schmeichelt ihm, einen Menschen
neben sich zu haben, der sich ihm willig und bedingungslos
unterordnet, es hilft ihm, den Verlust seines Gefährten zu
ertragen und den Weg in eine neue Zukunft zu finden. Vor
allem bewahrt es ihn davor. in schlechte Gesellschaft zu ge-
raten, für die der großzügige, nach mie-nor leichtgläubige
Mollenthal ein besonders geeignetes Objekt ist. Eines Tages
fragt er Anna, ob sie seine Frau werden will.

Ja, Anna-Scholz will es, sie will es aern.

P

Durch die Gründung eines hausstandes wird Gustav
Mollenthal vor eine zweite folgeiischwere Entscheidung ge-
stellt: er muß nun eine solide, bürgerliche Existenz aufbauen.
Er geht auch hier aufs ganze, verkauft etwas übereilt und
mit beträchtlichen Verlusten die Rohrmannfchen Patente und
sein-en Anteil an der Geschäftseinlage, er beteiligt sich mit
dem gesamten Erlös an einer ausbaufähigen Feinmechaniker-
werkstatt im Berliner Osten.

Eine hübsche Drei-Zimmerwohnung, eine nette, junge
Frau, eine folide. seßhafte Existenz. Das Leben Gustav
Mollenthals scheint in ruhige, gediegene Bahnen gekommen
zu sein. Das Glück hat ihm abermals freundlich zugelächelt,
und Mollenthal nimmt mit gelassener Selbstverständlichkeit
davon Kenntnis. Die Tage vergehen, die Rochen, die Monate,
Mollenthal ist gerade warm geworden im neuen heim und .

T
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J in der Werkstatt bei seinem Teilhaber mit dem er sich aus-« s

os—-—

gezeichnet versteht. Da sagt das Schicksal zum ersten Meile
entschieden: Neinl zu Gustav Mollenthals Zukunftsplänen.

Eines Morgens gerät er mit beiden häriden in eine
Präzisionsmaschine, die ihm die Nagelkuppen sämtlicher zehn
Finger glatt durchspaltet. Mollenthal sieht fassungslos aus
seine beiden blutübersträmten hätt-de, er spürt keinen Schmerz
nur ein seines, sich mählich steigerndes Brennen, er versteht
die Aufregung seines Geschäftsteilhabers nicht, der ihn an-
briillt. unb den Lehrling zum nächsten Arzt hegt.

Mollenthal werden plötzlich, er will eben ein Scherzwort
anbringen, die Knie weich, er taumelt ein, zwei Schritte-
tastet mit den blutenden und brennenden Händen nach einem
„halt, hat plötzlich kreisende Sonnenräder und jäh durch-
einanderschießende Sternschnuppen vor den Augen, dann wird
es dunkel um ihn. er fällt in bie Arme seines Teilhabers, der
eben mit Berbandszeug hereingehastet kommt.

Gustav Mollenthal erwacht im Krankenhaus will sich
über die schmerzende Stirn streichen, da fühlt er Bleigewichte
an feinen händen, er vermag sie nicht zu rühren, sie liegen
wie angeschmiedet, von unfärmigen Mullverbänden umhüllt.
vor ihm auf der Bettdecke. Er blickt hilflos um fich, da sitzt
Anna, und hat vermeinte, traurige Augen. Mollenthal nickt
ihr zu und versucht ein ausmunterndes Lächeln, aber es glückt
nicht recht. Anna streicht sich mit rührender, hilfloser Geste
eine Strähne blonden haares aus der Stirn, kein Wort
bringt sie über die Lippen. Sie ist von ahnungsfchwerer
Traurigkeit erfüllt, weiß sie doch durch den behandelnden
Arzt, daß Gustav Mollenthal nie mehr mit seinen verstümmel-
ten Fingern dem höchste Präzision verlangenden Beruf des
Feinmechanikers nachgehen kann. Noch ahnt Mollenthal nichts
davon, er beginnt mit etwas matter Stimme seine junge
Frau zu trösten und mit langsam sich steigernder Lebhaftigs
keit rosige Zukunftspläne zu entwickeln, die er sofort in An-
griff nehmen will, »wenn die paar Tage Erholungsurlaub m
diesem Karbolladen« überstanden sein werden. Anna wendet
sich gequält ab, fie wagt nicht, ihm zu widersprechen itnd
weiß doch genau, daß alles unerfüllbare Träume bleiben
werden. .



statt un Kreis cis-reiner »
Jm Treppenhaus überfallen.

Wer gibt Auskunft?

Am 27. November-. gegen 19.10 Uhr, wurde
eine hiefige Steiiothpistin in dem Grundstück
Grünstrafze 15 von einem jungen Mann in un-
fittlicher Weise angefallen. Der Täter ist der An-
gefallenen von der Straße aus bis zum ersten
Treppenabfag gefolgt und hat dort die Tal aus-
geführt. In olge der weit hörbareit Schreie der
Angegriffenen hat der Täter sofort die Flucht er-
griffen und ist in die angrenzende Promenadi
verschwunden.

Beschreibung des Täters: Etwa 1,65 Metei
groß, fchmales, blaffes Gesicht, dichtes Haar. Be-
kleidung: Dunkle lange Hose. braunes Jackett
ohne äopfbedecknng

s= FahrraddiebftahL In der Zeit vom 21.
bis 26. November iviirde aus einem Haiisflur
in der Fleischerstrasie ein Dainenfahrrad Mark-e
»Sndeta« Galbhalloiii Nr. 1519992 mit stimmt-
‚bem Rubinen waagerecht-er Leiikitaiiae. sthivarzeir
aelb abgesetzten Fichten, Vorder- unb siiiicktritt-
bremfe. gelbem Sattel. aelber Werkzeiiatasthe
lind Dshuaiuiobeleiichtung aeftohleu.

:: Weizettrodau. Mit bem Fahrrad ge-
stürzt. Als am Montaguachsinittag zwei ältere
Haus-irrer alt-s Freiburg auf ber tiieichsftrafie am
Dorseiugauct den Fischerberg herabfiihreit, brach
dein einen Radsahrer die Borderradgabseh Hier-»
bei taui er zu Fall und schlug fo unglücklich auf
das Strafieiipltister, daß er mit stark bliitetideu
biefichtswunbeu besinuuugslos liegen blieb. Eiit
hiesiger Sanitäter leistete ihm die erste Hilfe,
daitu wurbe ber Verletzte mit dem herbeigerufe-
neu Sanitätsanto in ein Schweidniber Kranken-
haus übergesiihrt.

Aus Gestatten
.-—. Brieg.-.18jt't'hriger giitg freiwillig

tit deit Tod Aus verfihmähter Liebe in den
Tod gegangen ist in Klippen ein 18jähr. junger
Mann der Sohn einer Witwe. die ihren Mann
vor Jahren durch einen liiifall verlor. Nachdem
der junge Mann am Sonntagabend verhindert
worben war fich zu erträukeu, ging er in bie
Wohnung zuriicb schnitt sich die Kehle durch nnb
starb an Verblittuitg.

fe. Strehleu. Fsaltrerflucht. Auf der
Straße Strehleu—sliiehltheuer iviirde abettds ein
Radfabrer von einem thiotorradfahrer angefah-
ren. Das Fahrrad ivitrde zertrümmert, während
der Radsahrer glücklicherweise mit deiit Schrecken
davonkaui. Der Motorradiahrer ist, ohne sich um
den Vorgang zu flimmern. sofort weitergefahreu
unb unerkannt entkommen.

 

fe. Glatz. Geisteskranke beging
Se l b ft m o r d. Eine geisteskrauke Frau, die
man itach bem Krankenstift Scheibe bringen
wollte. warf fich unweit des Theresieutores in
Glatz vor einen Zug und wurde tödlich über-
fahren.

= Peiskersdorf. A uszeichnun g. Feld-
webel Karl· Laugh a in uter von hier erhielt
das Eiserue Kreuz II. Klasse für Tapferkeit im
Polenfeldzuge.
: Waldeulmrg. Tödlich verunglückt.

Tödlich verunglückt ist arm Montag auf dem
Bahnsihacht der Berghaner Herniaun Jung ans
Reitßeiidorf. Er wurde verschüttet unb konnte
von feinen Kameraden nur als Leiche geborgen
werben. Jung, der Frau ititd Kind hinterläßt,  war 36 Jahre alt.

Du Hin unreiner.
Roman von Werner E. Hinb.

Alle Rechte vorbehalten bei: Horn-Verlag,
Berlin W 85.

3) lNachdruck verboten.)

Der Breitfchultrige schob seine gewaltigen

Fäuste in die ausgebeulten hofen-tafchem Die Zi-

garre in seinem Munsdwinkel wippte steil empor.

Mit einem Male war sein Gesicht ganz ange-

spanntefte Aufmerksamkeit.

„So? — Dann erzählen Sie mal."

2.

Erwin Anfchütz war noch immer der Gleiche

wie Damals vor drei (fahren, als Henning ihn bei
irgend einer gleichgültigen Gelegenheit kenn-en
lernte. Das war ja auch nicht anders mo'g-lich.
Die Menschen von Schwarzebeek verändert-en sich
ebensowenig, wie die verbauten Häuser und wink-
ligen Gassen, in denen sie ihr Leben ve-rbrachten.

Trotz seiner verhältnismäßig jungen Jahre —-
er konnte nicht viel über die dreißig hinaus fein,
wenn er fie überhaupt schon erreicht hatte —- war
etwas von einem Pedanten in ihm. Aber irgend-
wo msußtse doch ein Stück Tüchtigkeit in ihm
stecken, denn wie wäre er sonst zu dem Posten ge-
kommen, den er hier bekleidete?

Jetzt ließ Anschütz ein wenig unsicher seinen
Blick zwischen Henning und dem Breitschultrigen
hin unb her wandern.

»Ich glaube wohl, es wäre angebracht, wenn
ich bie beiden Herren vorher miteinander bekannt
machte?“

Der Breitschultrige nickte ungeduldig

»Also -— Herr hennsing Gonthasvd, der Erbe
bes Hauses hier —- nicht wahr, es ist doch so, Herr
Gonthard?« «

‚3a, dieses Haus gehört jetzt mir.‘

»Da-s dachte ich mir schon. Sie müssen entschul-
digen, herr Gonthard, daß wir so ohne weiteres
hier eingedrungen find, der Herr Kriminatdireks

Die Metermttste für Stosfmetigen
Anfertigung von Kleidungsstüctiem
Seit der Einführung der Kleid-erlaue wissen

wir, daß wir unsere Kluft unter eigen-er Verant-
wortuitg nach Punkten bestimmen können. Für
einen Anzug geben wir 60 Punkte, für ein Kostüm
45, Jür eine Bltife 15 Punkte. Das gilt für den
Ein attf der fertigen Ware· Wie steht es nun
aber, wenn wir beim Schneider einen Anzug nach
Maß bestellen oder wenn die Frau ihre Bliise
selbst schneidern will? Wir sind nun einmal nicht
alle gleich groß gewachsen

Auch dieses Problem ist gelöst warben. Der
Zoitderbeciustrage für die Spiniiwirtfchaft hat ge-
iisaii die Meterinaßefestgelegt, die bei der
Anfertigung der Kleidungsstücke zugrunde zti
legen sind. Für einen dreiteiligen Anzug dürfen
3,10 Meter Oberstofs bei 144 Zentimeter Stoff-
breite verwandt werben, für ein-e Hofe 1,40 Meter.
Die Stoffnienge für ein Frauenkleid (36 bis 46)
beträgt 2,45 Meter bei einer Breite von 124 bis
126 Zentimeter-, für ein Franenkleid Größe 46
bis 54 drei Meter, 124 bis 126 Zentimeter breit.
Mehr Stoff darf der Schneider nur liefern unD
verbrauchen, wenn der Besteller ungewöhitliche
Größenverhältiiisse besitzt. Vom Einze l h än d-
ie r wird erwartet, daß er die bei ihm einkaufende
Hausfrau über die Menge des von ihr ivirklich
benötigten Stoffes unterrichtet, Damit nicht mehr
Stoff gekauft wird, als wirklich für ein Kleid
oder eine Jacke benötigt wirb. Die n en en
Schiiittniitster und Modelle sollen dem vor-
geschriebenen Stoffverbrauch a n ge paßt wer-
en.  

-—- Männerhemden und Punkte.

Vielseitig ist auch die Frage der Länge der
Strümpfe. Bei den Männern gelten Sport-
strüiiipfe aller Art, mit Ausnahme von Sport-
fingen, und Kniestrümpfe als lau-ge oder drei-
viertellange Strümpfe im Sinne ber Kleider-
tarte. Als Socken gelten z. B. Skifocl’eii. Bei den
Frauen gelten als Strümpfe auch Kiiiestrümpfe,
Unterziehstrüuipfe, bestickte Strümpfe, Sport=
ftri'unpfe (jeboch nicht Sportstiitzeii). Sportsöckchen
gelten als karteiipflichtige Söckchenl Alle natur-
feidesnen Strümpfe und Söckcheii find karten-
pflichtig. Die gleichen Vorschriften gelten für
Knaben, Mädchen und Kleinkiusder. (Natur-
seidene Webwaren dagegen sind größten-
teils karten- und bezugsfcheinfrei, eine A its-
itahnie machen z. B. Krawatten.) An
Mädchen dürfen übrigens keine kunst- itiid
natiirfeidenen Strümpfe verkatrft werben.

Bei Hemden für Männer, die mit tosen Kragen
verkauft werben, geben Die 20 Punkte, die dafür
abgeschnitten werben, Anspruch auf nur einen
Kragen. Der zweite Kragen kostet noch einmal
drei Punkte. Für die 20 Punkte erhält man ein
Heind mit festem Kragen, wozu auch Sporthem=
ben, Sti- und Teiinishemdeii und Polohentdeit
zählen. Als karteiipflichtigse Taschentiicher
gelten alle Taschentücher aus Leinen, Baumwolle,
Zellwolle oder Kniistseide oder Mifchungeii dar-
aus. Unter Ha n d schii h e n aus Spinnftoff sind
alle Handschuhe, auch Fausthasndschuhe, zu ver-
stehen, bei denen der Spimtstoff überwiegt.

 

Ehrenhain für die toten Bergknappen der
Fuchsgrube.

fe. Waldeubutg Vor eine-in Jahr staitd ganz
Schlefien unter deiit Eindruck des schweren Gru-
lteiiunglücks aitf deiit Muts-Heinrich-Schacht der
Waldcnburger Futhsgrube, bei dein 20 Berg-
tiiappeii deit Tod fanben. Zehn von ihnen, beren
Leichen man nicht bergrn konnte, mußten im noch
brennenden Stolleit eingemauert werben. Am
Jahrestage des Grubeubrandes fand jetzt 3in
Meter über der Stelle, wo bie Bergkitappeit
ruhen, eine wiirbige Feierstunde statt. Man hat
bort auf freiem Felde im Angesicht des Hoch-
waldes und der Fördertürute der Gruben des
Waldenburger Tales einen Ehreuhain geschaffen
mit einem Findliug unb 230 Eichen, an berem Fuß
jeweils eine Steinplatte mit ben Namen der
Toten eingelassen ift. Eine Gedeuktasel küiidet
davon, daß am 28. November 1938 ‘20 brave
Knappen des .faanhafteiiiriclicScliciclites 331) Meter
unter dieser Stelle den Tod fanden unb zehn von
ihnen dort noch ruhen.

walbeuburg. Tot aufgefunden Auf
dem Melchiorfchacht wurde über Tage der 43 Jahre
alte Friedrich Stärk aus dein Stadtieil Dittersbach im
Sclilattimbunker des Kesselhaufes tot aufgefunden. Die
Ursache des tödlichen lliifalles ift noch nicht ermittelt
worden.

fe. Niesky. Wohuhaus durch Feuer
vernichtet. In Niestiu brach iit einem neu
erbauten Doppelwohithaus Feuer aus. Der
Brand breitete sich utit raseiider Geschwindigkeit
aus unb dicke Rauchwolken zogen über den Ort
hin. Das Innere des einen Teiles des Doppel-
hauses brannte vollkommen aus; es blieb hier
itur ttoch eine traurige Brattdruiite übrig.

fe. Licbau. Unfall beim Güteraus-
laden. Beim Verladen auf bem Liebaiier

tor und ich — ach so, ich vergaß! Herr Krüm-
naldirektor Scharrnagel aus Berlin -—“

Scharrnagel ftrecl’te Heu-using die mächtige
Rechte hin. «

»Ein kleines Mißverständnis-, diese ganze Ge-
schichte, scheint mir. Sich hielt Sie für einen Ein-
brecher oder für einen Spion von dem da drü-
ben —.« Über die Schulter deute-te er zu dein
verhang-enen Fenster hin. »Und ich möchte ein
Monatsgehalt gegen einen verwetterten Hut ver-
wetten, daß Sie sich über mich ganz ähnlich-e Ge-
danken gemacht haben, was?«

Wenn auch hesnnsing die Anspielung auf »den
da drüben« nicht verstand, so ergriff er doch die
Hain-d des Beamten und erwiderte den kräftigen
Druck

»Ich konnte natürlich nicht ahnen —«
„Stein, konnten Sie nicht. linb Sie werben

auch gleich disä ganzen Zusammenhänge erfahren.
Vorher aber soll Anschütz endlich Bericht erstatten.
Man kann ja nicht wissen . . .«

Scharrnagel wandte sich ab und ging mit
schweren Schritten zit dem Tisch am Fenster hin-
über, auf bem als Einzisges ein großer, mit Zi-
gasrrenresten angefüllter Aschenbecher stand.

« »Nehmen wir erst einmal Platz. Zigairre gefäl-
lig‘? Nee, ich weiß, Sie find Nikotingegner, An-
schütz. Aber Sie vielleicht ein-e Friedensz-igarre,
Herr Gonthard? Nicht? Na, wie Sie wollen.
Ilnb nun reden Sie schon endlich, lieber Anschiitz.«

Während der Kriminalfekretär feinen Bericht
begann, hatte Henning Gonithard Muße, Schatt-
nage·l einer heimlichen Music-rang zu unterziehen.

Bei aller Gemütlichkeit fein-er Züge, die durch
die klobige, schwerfällig-e Gestalt noch unterstrichen
wurde, verrieteu feine hinter der Brille halb ver-
borgenen, von buschigen Brauen überwucherten
Augen einen ungewöhnlichen, durchdringend-en
Scharfsinn nnd ein-e geistige Lebendigkeit, die
man allerdings nicht aqu den ersten Blick erkennen
formte. Es war bestimmt kein alltäglicher Mensch,
ebensowenig alltäglich wir: bie Art, auf die Hen-
ning feine Bekanntschaft gemacht hatte.

,,—-— und da kam plötzlich Herr Erpinus zu mir
ins Büro.« Anschütz war schon mitten in feinen Berichten »Die Hanni Schmolie ist doch bei ihm

 

 

litüterbahnhof ist ein 30 Jahre alter Güterbodeu-
arbeiter schwer verunglückt. Eine 15 Zentner
schwere tliieiuenscheibe iuufzte wegen ihrer Höhe-
gekautet werben. Dabei kaut die Scheibe ins
ittntscheit unb drückte den Arbeiter gegen die
Wand. Der Bedaueritswerte erlitt schwere litt-
tierleibsanetfthuugen itiid Verletzungen der Wir-
belsäule. Er wurde itt ernstem Zustand ins Lie-
bauer Krankenhaus übergefiihrt.

.= Sagnn. Todesopfer der Straße.
Auf tragt-the Weise fand ein Beamter des Sti-
gaiier Posta·iutes, der 65 Jahre alte Oberpost-
fchaffner Jus-es Müller, im Straßenverkehr den
Tod. Der im Außeudienst beschäftigte Müller
befithr mit feinem Dieitstrade die Bahnhofstrafze
in Richtung Kaiser-Wilheult-Plain In gleicher
Richtung fuhren zivei schwere Kraftwagen. Etwa
in Höhe des in bie Babuhofstrasze eiitiitüudeitdeit
Kammerauweges witrde Müller vom ersten Kraft-
ivageit überholt. Aitfcheiiieiid wnrbe Müller da-
durch unsicher uiid fiel vom Rade auf das ‘iflafter,
uuglücklicherweise so, daß der zweite Krastwageu
über feinen Kopf hiitiveggiitg ititd ihn aitf der
Stelle tötete. Der Fahrer des zweiten Kraft-
wageus hatte Müller fallen sehen nnb sofort
scharf gebremst, aber den Wagen nicht mehr recht-
zeitig zuut Steh-en bringen können. Durch das
scharfe Abbreiusen zerbrachen der Bremsbebel uitd
eilte Welle, so daß der tiraftwagen abgeschleppt
werden mußte.

«—.- Bunzlau. Beim Spiel tödlich ver-
unglückt Das einzige Töchterchen Erika des
Ackerkutfihers Richard Hoseinann in Thiergarteit
verunglückte tödlich beiiit Spiel. Es beschäftigte
sich ait der Kurbel eines ttiiibeusihueiders Dabei
kippte die lose ftehenbe Maschine unt uitd traf
mit der Kurbel das achtjährige Mädchen tödlich
an ber Schläfe. Der schnell herbeigeriifeite Arzt
koiiitte nur noch ben Tod des Mädchens be-
stätigeu.

im Geschäft tätig — eine Auto- und Fahrt-ad-
handlsung Her-r Krimsinsailsdirektor. Und heut-e ist
sie nun nicht in das Geschäft gekoiniusen.«

»Wer ist diese Hainsni Schm-olke?«
»Ach, so ein Mädsesl hie-r aus der Stadt. Die

Tochter des Gärtners hier gleich zwei Häuser wei-
ter. Bor ein paar Tagen achtzehn geworben,
ein Bild von einem Mädel —-“

»Hm -— nia unb?” Ungeduldig schob Schar-r-
nagel seine Zigarre von einem Mundwinkel in
den anderen.

»Wie gesagt, sie ist heit-te nicht in das Geschäft
gekommen. Herr Erpinus zog natürlich sofort bei
ihrem Bat-er Erkundsigiungen ein und bracht-e in
Erfahrung, daß das Mädchen sich heute früh wie
a}; allen Tagen ins Geschäft begeben hatte,
a, er _ll . I

»Und wie kommen Sie darauf, daß diese Ge-
schichte etwas mit bem Fall Voglser zu tun hat?“

Anschütz betrachte-te angelegentlisch seine Fin-
gernögel. Er schien nicht ganz sicher, ob bie Er-
örterung dieser Dinge vor einem Fremden wie
Henning Gonsthard angebracht fei. Aber Seh-arr-
nsagel beseitigte feine Unsicherheit mit einem brum-
mig-en: »Na, los dsoch.«

»f)err Erpinits hat nämlich gestern bei seiner
Woscheniabreehnusng feststellen müssen, daß sich zwei
falsche Fünszigmsarkscheine in feiner Kasse befan-
den — —

»Donnertvetter.« Ein Aschenregen ergoß sich
über Scharrnagesls Weste. „Donnerwetter! Doti-
n-e-rwett-er!«

»Diese beiden gefällschiten Banknoten tat Herr
Erpinus gemäß ber öffentlichen Aufforderung in
einen Briefumfchlag, um ihn an das Berlin-er Po-
lsizeipräsidium zu senden. Er wußte ja nicht, daß
Sie inzwischen hier eingetroffen waren, um ben
Fall an Ort und Stelle zu untersuchen . . .“

»Ja, ja, schon gut. Unsd weiter?“

»Diesen Brief also, Herr Kriminaldirektor, gab
Erpittus feiner Angestellten, eben der Hannt
Schmale zur Besorgiing mit. Da die Post gestern
abend schon geschlossen war, fallte sie ihn heute
früh eingeschrieben nach Berlin abgehen laffen.
Dass ist aber nicht geschehen wie ich vorhin durch

 

i Die ersten Opfer des Cminiers’.
Zwei Knaben auf bem Eise eingebrochen und

ertrttttketi.

fe. Miittstcrberg. In Liebcuau bei

tlliüufterberg hatten ftch die- zwölfjährtgeu Sluaben

Otto Liuke unb Josef Wolf unb ein achtjährigcr
Knabe auf das schwache Eis des Dorftciches be.
geben, um, noch reichlich verfrüht, Schlittfchuh zu

laufen, Plötzlich brach die dünne Eisdecke unb

bie beiden Zwölfjährigen ertranten. Der Acht-

iährige konnte sich aus Ufer retten. Dieser trott-

rige Vorfall gibt erneut Anlaß, alle Eltern

darauf hinzuweisen, ihre siiitder immer wieder
zu warnen, keine trügerischeu Eisflächen zu be-
treten ttttd die Kinder beim Spielen im Freien

nicht völlig ohne Aufsicht zu lassen.

—

Schweres Schabenfeuer auf einem Bauernhof.

fe. (Silognu. Am Dienstagvormittag brach auf
ber Befihuug des Bauern Hoff in Brückeufeld,

Kreis bitogain ein Schadeitfeuer aus. Als die
sofort alarmierten Feuerwehren eintrafeu, war
bereits ein großer Schuppen der Besihiing, der
viele laitdwirtfihaftliche Geräte barg, niederge-
brannt. Die Löscharbeiten konnten sich nur
barauf befchranleu, eine weiter-e Ausbreitung des
Feuers, das bereits auf den angrenzenden
Schweinesiall und den iitassiveii tliiuberftall, unter
dessen Dach Heu lagerte, übergefprungen war, zu
verhindern, was auch deiit tatkräftigen Eingreifen
der Wehren gelang. Während fünf ausgewachsene
Schweine nicht mehr zu retten waren unb in ben
Flammen umbauten, founte bas Vieh aus deiit
Biehstall rechtzeitig in Sicherheit gebracht werben.

fe. Glogain 1.7 lebende Hühner ge-
stohlen. In der Nacht zum Dienstag wurde
bei dem Bauern Artitr (viiuther in Klein-Obisch·
tireis Glogam eingebrochen. Es wurden 17
Hühner entwenbet. Eine “Bitte ist den Dieben
anscheinend wieder entkommen, denn sie ioitrde
am frühen Morgen etwa 200 Meter vom Tatort
entfernt augefunden.

fc, (Silogan. Todesstnrz von der

T rep v e. Einen tragifihen Tod erlitt in Glogau

der tilljährige Rentner Gustav Gärtner. Der

Greis ivollte auf deiti Treppenslur das Licht ein-

fchalten. Er trat dabei fehl unb stürzte kopfüber

die Treppe hinunter. Der Sturz war so schwer,

daß der Tod bald daraitf eintrat.

Geschicijtsfälschung der Polen entlarvt.

fe. tttrosnStrchlitt Durch die Überweisung
einer Bildfpende des Bürgermeisters von Berg-
stadt an bie Anuaberg-Abteilung des Gron-
Strehlitier Heimatuiufeuins ist man einer poli-
tischen Gefchithtsfälschuug auf bie Spur gekom-
uien, bie ben Kaiiipf um den Aiiuaberg betrifft.
Der Spender fand in einer Schule in Polen, die
er beim Bormarsch auffuch'te. einen buntfarbigen
Kunstdruck. Er stellt einen -,,siegreichen Ansturut
der Aitfftäitdifcheu aitf der Ostseite des Anna-
berges« dar. Der deutsche Sclbstschutz in dlteichs-
ivehrttiiisoriit wird auf diesem-Bild im Nahkamps
niebergemacht uub ein politischer Pauzerwagen
unterstützt bie. Kainpshandluug Unter das Bild
hat jener politische »Geschicl)tsmaler« die Worte
anbringen laffen: „(Stlc’ingenbc Wasfentateu der
oberschlefifchen Aufstäudischen am Auualierg 1921.«
So witrde vor ;··en politischen Schulkindern für
die ,,«Lieldentaten der Anfftändifcheu« Propaganda
gemacht. Doch es wird nicht mehr lange dauern
unb auch bie politische Jugend wird die Wahr-
heit der Kämpfe um ben Aniiaberg erfahren, bie
ihr durch die polnische Hetzpropaganda vorent-
ha'ni wurde.  

—- -.« ... .___-.-_‚

eine Nachfrage bei der Post feststellen konnte. Das
Mädchen hat heute früh das Haus ihres Baters
verlassen —- unb von diesem Augenblick an fehlt
jede Spur von der Hanni Schinolke.« «

So allmählich glaubte nun auch Henning
Gon.hsard, aus Dem Gehör-ten sich ein Bild von
dem sonderbaren Fall zu machen, in ben ihn ber
Zufall verwickelt hatte. Noch begriff er bei wei-
fein nicht alles, aber jeder Sah, jedes Wort weihte
ihn tiefer in die ganzen Zusammenhänge ein.

Jetzt rückte Scharrnsagsesl die Brille hoch. »Und
aus diesem Grund-e also nehmen Sie an, daß das
Berschtvisiiden des Mädchens mit unserem Fall in
Zusagxlmenhang steht?«

,. .‚ ) —— ich vermute es jeden-falls —- ve i erte
Ausschuß vorsichtig Er schien nicht recht Ezsuchwiss
sen, wie er sich die erregt-e Zwischenfrage Scham
nagels bergen follte.

„qm, m —— gar nicht fo unwalr isnli .
DasMädel sollte die falichen Banknosgeifichån che
Berliner Krimisnalpolizei abschicken — und mit
Einem »Man- ift es spurlos verschwunden — hm.
m ——.

Jetzt schien es dem Kriminaldirektor einzufals
len, daß Henning Gonthsard als mehr oder weniger
beteiligter stihöresr auch vielleicht ein-en Anspruch
darauf haben könnte, die ganzen Zusammenhänge
dieses Falles zu erfahren. Mit eine-m jähen mit
drehte-er seine-n ächzendesn Stithl zur Seite.

»Die Sache ift nämlich die. Herr Gonthardi
Seit einiger Zeit -— drei Monat-e ungefähr —-
treibt hier in «Schtv-arzsebeek ein geschickter Falsch-
munzer fein Unwesen der die ganze nähere und
weitere Umgebung mit seinen recht geschickt nach-
gemachten Fiinszigmarkfcheisnen überfchwemmt.
Um diese-m Haluuken fein unfauberes band-wert
zu legen, bin ich hier.“

e,Unsd«—— haben Sie schon eine Spur?“ er-
kundigte sich Henning nach einer kleine-n Pause.

Anfchütz war es, ber ihm bie Antwort gab.
‚(Eine Spur? -— Jch glaube wir können fagen,
Riß wir den Verbrecher selbst schon kennen-«

»Aber warum verhaften Sie ihn denn nicht?"
»Uns fehlt das Beweismaterial ——"'

iFortseßung folgt.)



Die Bekehrung
Heiteres Geschichtchen

von Harro-Heinz Iakobsen.

Als Rudolf Braun um die dritte Morgen-
stnnde nach Hause kam, hob er in dein Besuchs-
ziiiiiiier fchiiiipperiid die Nase. Nach einer Weile
pfiff er trocken durch die Zähne und legte den tin-
verbraniiten Rest einer Zigarre behutsam vor sich
auf den Tisch. Unter dem Kerzeulicht ließ sich
deutlich erkennen, daß es einmal eine Brasilzigarre
gewesen sein mußte, die hier geraucht lvordeii war.

Rudolf warf sich in einen Sessel lind faltete
seine Hände vor deiit Gesicht. Er dachte stark
nach. Von Zeit zu Zeit starrte er den winzigen
Fund auf dein Tische an und seufzte.

Die Sache ivar eigentlich ganz klar: In seiner
Abwesenheit war jemand hier gewesen nnd hatte
geraucht. Für· gewöhnlich rauchten nur Männer
Zigarren, zum mindestens solche dunklen wie diese
hier! Und Iiige empfing doch niemanden wäh-
rend feiner Abwesenheit. Das war noch nie vor-
gekommen.

Rudolf heftete f-eiue Augen erschrocken auf die
ünrichte beim Buffet. Dort standen zivei benutzte
Gläser. Elserrt), stellte er fest, als er ein Glas
unter seine Nase hielt. Er unterdrückte einen leifen
Fluch. Irgendwie fingen die Wände an, sich um
ihn zu Drehen. Das war doch . . .

Ia, es stimmte, Iiige war am Abend böse ge-
wesen. Sie hatte ins Theater gehen wollen, und
er war zniii Direktor des Antoiuobilwerkes, bei
dem er angestellt war, telephoiiisch gerufen wor-
Den, weil der Iiigeiiieiir die Pläne zur Neukon-
ftriiktioii fertig hatte. Schließlich war er doch in
der zionstruktiousabteiliing des Werkes angestellt
nnd mußte unbedingt dabei fein.

_S‘uge aber hatte natürlich gemeint, als es so
gekommen war. »Wozn bin ich denn überhaupt
Deine Frau?« hatte sie gesagt. »Inimer Deine
Aiitos nnd nochmals Autos! Es ist furchtbar!
Und außerdem glaube ich es Dir einfach nicht,
daß der Direktor angerufen hat. Das kannst Du
mir nicht weis-machen Du betriigst mich schänd-
lieh!” Die Tränen waren noch reichlich geflossen.

Was hatte es genützt, daß Rudolf immer wie-
der beteiiert hatte: »Aber .siiiid, soviel solltest Du
mich doch kennen! Betrügen?! Welche Idee!
Meiiietioegeii kannst Du Dich bei dein Direktor
erkundigeii.«

»Direktor?« hatte Inge genukt, »Direktor!«
Es war einfach nichts zn machen gewesen, nnd

Rudolf war zuletzt nichts anderes iibrig geblieben,
als in Aerger fortzugehen. Und nun hatte Iiige
diese furchtbare Dummheit gemacht, hatte sich
jemanden eingeladen nnd mit ihm Eherrh ge-
trunken!

Franeii in Eifersucht find zu allein fähig.
Rudolf stellte das Glas wie-der hin, das er solange
in der Hand gehabt. Es war ziwecklos, daß er hier
noch länger stand, völlig siuulos. Langfam stieg
er die Treppe zniii Schlafziiiiiiier hinauf. Vor-
sichtig öffnete er die Tür.

Ach! Inge schlief. .W.ie friedlich sie in den
Kissen lag! Es war schrecklich zu denken . .
Nein! Aber er iiirißte sie lvecken und mit
reden, jetzt, gleich auf der Stelle.

Rudolf ging einige Schritte näher. Seiit Fuß
stieß gegen irgendetwas Rudolf bückte sich iinsd
hob es auf. Es war eine Zeitschrift. Natürlich

ihr 

Sport-R
»Seit der Kameradschafi.«

Deutschlandrienc nnd fihlefische Soiheulurner iu Vreslau

Ain.l«oinmeuden» Worheiieiida dem 2. und 8. Dezem
ber, teiert der geiaiiitichlesisclie Soort in Vreslaii in
»Mit der zlaiiieradltluiit« die (011mmfammenaehbriat‘ei
Der Tiiriier iiiid Sriortler des altschlesiichen Gebietes int.
den nunmehr ins Reich heimgekelirten ztaineraden aii-
Oitoberichleiieit. Mehr als 100 Tiirner und Silvrtle.
aus den 18 Vereinen Osloberschlesiens, die auch il:
schlimmsten Seiten Der Uiiterdriickiiiig iiiid ziiiechlschast di-.
Fahne ihres Deiitfchtuius liocliliielteii und dein Gedanteis.
deutscher nteibesertlichtiguun treu geblieben find, werden
mit ebeiiio viel Schlachtbiiniinlern unter lFisiihriiiigder
ehemaligen Führers der DI. iii Polen nnd des ietii
gen Vezirksiiihrers des RSdliL» I1r. Soriiik tziattoioibs
am Sonnabend um ll,5-l Uhr in Vreslan eintreffen.

Die Reihe der aus« diesem Aiilasi im Rahmen des
„Weites Der MaiiieraDicliait“ iii Vreslan vorgesehenen
Veranstaltungen beaiuut am Sonnabend, Deut 2. De
zeinber, um 20 Ulir mit einer tiirueriichen tiirosioeraii
italtiiiig im festlichen Rahmen iii Der Staateuhalle. »Im
Illiitteloiinkt steheii tiiriieriiche·Vorfuhrungen Der_101a'n:
iier und Frauen aus Oftoberichlesieii nnd vol-»wer der
besten Turiier der Deutschlandriege nnd von drei Spitzen-
kiiiiiiern des Vereichs einleiten. «

Die Ver-anstattringen des Sonntags beginnen um
13.20 Uhr auf Deut Visitsssslati iu Vreslnii·-()3riiueiche»mit
dem Haiidballfpiel zwischen Mittel- und O·itoberichleiieii.
Um l:i.5ti Uhr werden ebenfalls vom VifiixPlatz aus
die .11riectswalDlaufmeiiierfchaiteu Des_ Vereiclis »geitaitet,
an denen erstnials auch sechs Oberschlesier teilnehmen
werben. Um l-l.:iii beginnt iodaiiu das Fslisiballtreiteii
zwischen Mittel- uud Lberichlesiein

Fußballliampf gegen Slowakei.
Deutsche lIfusiballclf fiir (Sheutnib.

Noth UUiiarii, Jiigoslawieiu Viilgarjein dem Protok-
torat Vbhmeustiliiihreii iiud Italien fuhrt der-deutsche
's’tsiisiballsport am kommenden Sonntag iii»Ohen«iiiili gegen
die Sloioakei bereits sein seclsstes zlriegslanderiviel Durch.
das zugleich das dritte auf deiitsclseiii Boden ist. “Nur
Die bevorstehende zweite Vegeauiiun mit Der Slowalei
ist unsere Mauuichast wie folgt aiiigestellt ioordeilx

· Jahn
iVerliiier SV. 1121

zaiies ziubiis ·
(Kurt. Diisseldorfi (VR. Gleiwitis

tiloede 1111 n e Männer
(“Bei-1. SV. 02) lEinisbiittels lHaiiiiover 001

Lehiier Schön Coiieu Fsiederer Arlt
tAiiiisba.) (D-resdn.SC.) (Stuttgart) lSV. Jsiirthi tRieias

Voii der SiliannfchasL die den lr«»iii»mvl«ialen» Sieg am
lebten Sonntag im Berliner Llisnioiaitadion iiber Welt-
meister Italien erkiiinoite, kommen nur vier Spieler.
annes, Rohde, Lehuer und betten. erneut z»uni Einlad-
Der Bereich Oftinark hat den Wunsch geaiifiert, fein
111eichsbuanofalfniel aegen Sudeteuland am 3. Dezem-
ber in Ansiig mit seiner stärksten rblannichast zu be-
streiten, um einen vollen Werbeeriolj zu erzielen. Die
illiiiienläuser ztiiofer itiid ziitiiuger iiiid beruflich start
in Anspruch genommen iiud haben aus diesein Grunde
nebeten, freigestellt zu werden. Von den weiteren iiocti  

 

sur Zeit in Franc kommenden deutschen 1Jiatioualfiiieieru
.i’t' bekannt. daii Urban noch nicht genesen und tiielleitll
ieiiftlich verhindert iit. __
Die vorstehende rllianiifchast ist eine sehr gegliieite tin-

aiiiiiieiislelliiiia von erprobten zlnuioieli iiiio iniiaeui.
.»eg.ibteiu :iiii·chwu»chs, der zum Teil Das erste Mal (sie:
.eaeuheit erim‘it. iich in etuettt 1'iiiiDeiiiiie1 ansiiizeichiieu
iiid zu bewähren. Von Heimnth Schön wird erwartet,
.-asz er ioieder«voll auf dem Posten ist. —- Bemerkens-
;oert ist, Duft die» ganze linke Seite unterer Eis iitit zin-
.sus, Rohde, :iliauner. iisiederer uiid Arlt schon einmal
iiisaiumeiigesruelt hat. Es war dies niii 2. Oltober 10:18
in Soiia, als eine deutsche Raclsivuchsiuniiiiscliaft aiiläst-
.ich des .11Duias=8nbilnums Die bulaarifche Länder-elf init
1:1 besiegte.

Dr. Reinke als Schiedskiclilck.
Zum Schiedsrichter Des 1'1t'nDerfuiels wurde fis-. Reuike

izlovenhagens bestellt, »der bereits in diesem Jahre den
.itauivi»geaen Jrlaud in Vremen zur vollen Zufrieden-
lseit beider rbiannschasteii leitete.

Dritte chhammerpohalrunde.
Der Spielvlau fiir den 111. Dezeiiiber.

Vom Reiclissachanik Fiisiball werden die Spiele für
Die dritte Schliiisriinde iiiu Den Vereiuswettheioerb um
den Polal des klieichsioortiiihrers am 10. Dezember be-
kanntgegeben. Zuvor holen um 3. Dezember Fortuna
Dlisieldors itlid ,s’i’isSV. iksrankilirt sowie Soielvg Köln-
Sulz 07 1111D_20e_fteuDe_ Haniborii ihre ausgefallenen
Spiele Der zweiten Scliliiizruiide nach. Der Siiielolau der
dritten Sclzliiizruiide am 10. Dezember lautet: Blan-
Wein Berlin — Soortsreuiide Leipzig. BE Hartha — l.
1507. 111urnberg. 1111.310). Reiimeiier Nürnberg — Berliner
SV 02, Raoid Wien .‑‑ Vo rwiirts=111afen soort
(1)1eiwib, VfL. 001111111 — Woctei Wien. SV. Wald-
liof.-:Ulaniiheiin —·Vt-L. Ostiabriick, Fortuna Diisseldors
oder F-SV. Fraukinrt -—«» Teiiiiis-Voruifia Merlin. Ham-
buriier SV. — ziölusSulz 07 oder Westeude Haiiiborii.

N e nen Weltre kord schwamm die Holläuderiu
Cor ziiiit in rtlniiterdain Sie legte die 2011:101ete12111'uden.
ftrecle in Der fliieltbeftacit von 2:38,8 zurück uiid iiiiterbot
die bisherige Rekordinarle ihrer Liindsmiiuuin Breite
oau Iegseleu um zwei eiehiiteliekiiiidein
· Die s eiitfcheii Skiineisterschafteu werden
im Laug- nnd Soriiiiglauf am 17. und 18. Februar in
Rulwoldiug veranstaltet. Die Titeltäiiipse im I’lbfnln‘ts:
iiuD Torlauf werden am 11. und _10. Marz in St. Anton
entschieden. Die .11reisnieifterichniteit_ siiideii am 13. iiud
l-t. “Januar. Die Vereichsnieilterichaiteu luden Gauen
am 27. iiud 28. Januar statt. Die Juteriiatiouale Win-
tersportwoche in (11arutifcbaßarteu1‘trche11 ist iiir·die cseit
vom 27. Ianiiar bis 4. Februar aiigeiel3t.· Tiiiischliefselid
kommen vom 111. bis 25.·»F·ebriiar die Meisterichafteii der
Hilleriugeud zur Diircisfiiliriiiia. _ _

Die erste rbkeistericliast im Gan man n i ch a f t s -
tiiriicn wird zn Beginn des iieneii Jahresveranstal-
tet. Veteiligt find alle 18 deutschen Gaue mit 1e einer
101aunfchaft. Die in sechs lsianartivoeu eingeteilt werben.
Die Vorrliiide zu ie drei Manuscliaiten wird i«i·n Januar
und Februar abgewickelt. Die sechs lssriiriiieiiiiegers tref-
fen bis zum 10. Aoril in der ;"’-iriifclieiiriiiide auseinander
Die drei Sieger der etwlichenrliudc stehen sich am 28.
April im Eiidkaiiipf gegeniiber.

hatte Iiige noch gelesen nnd war darüber eili-
gefchilafeii. Das machte sie immer. Er legte das
Heft, das aufgeschlagen war, auf den Nachttisch.
Ein gut photographierter Tiger war auf der einen
Seite. Rudolf ivarf einen flüchtigen Blick Darauf.
Dann stutzte er.

Er las mechanisch den Anfang der iiächslsii
Seite. »Bekehrnng« stand darüber. Danach las
er voll Interesse weiter:

»Missis Doiiiiel in Baltimore kam auf den
immerhin nicht alltäglichen Einfall, ihren Mann,
der fast Abend für Abend seine Frau alleiii ließ
und sich in Nachtlokaleii ainüsierte, zu bekehren.
Sie rauchte, obwohl sie sehr viel Wider-willen zu
überwinden hatte, im Wohnzinimer spät eine
Zigarre, stellte zwei Gläser, in denen sie Likör
iiinsgefpült hatte, irgend-wohin nnd ging dann ruhig
schlafen. Mr. Donnel, der in später Nachtstriiide  

die Stube betrat, den jügarrenrauch und den Likör
entdeckte, iviirde seitdem zum besten Eheiiiaiiii der

Welt.«
lieber Rudolfs Gesicht lief am Ende des Be-

richtes ein ftilles flachen. So, er war also dieser
Lebeinann Doiinel ans Valtiinorel Und er trieb
sich in Nachtlokalen herum! ‚Siäftlich! Er beugte
fich leise nieder und fliifterte ihr ins Ohr: »Du
große Törin!«

Inge schlug die Augen auf. »Rndolf,« sagte
sie, „gut, daß Du da bist! Ach, mir ift so übel.
Du glaubst es einfach nicht.”

Rudolf strich ihr übers Haar. Entfernt roch
es tiach'eiuer Zigarre. Es war nur gut, daß
Inge fein Gesicht nicht fah, das so lustige Falten
latte.
) ,,Morgen gehen wir bestimmt ins Theater,«
ergriff er ihre Hand nnd streichelte fie.

 

 

VM su- 41% Weise-erfi-.
Vreslauer GekreidesGrofzmarhi.

_ Um die Monatsiveude herum diirsteii sich die Anlie-
ierniigen der ithlefiiihen Landwirtschaft für Vrotaetreide
weiterhin versiar«leii, so Duft Die Miihlen auch ans Der
ueiieii Ernte bald alisreicheiid beliefert werden kriiineii.
Rege« bleibt Die Nachfrage iiiiclsxiiidiistrjies und Futter-
getreide. Stroh wird zu aeii,-8.ioclsitor«eiieii oroinoi aris-
geiiomuieii. Heu ist gesucht. rinzlltelilen kann Der Ve-
Darf nlatt gedeckt werden, auch Sveiietartoiielu werben
aeniigeud angeboten. Nachfrage besteht nach li«’5-abrikkar-
losiekllir In isutterinitteln werden vor allein olhaltige
geiu it.

Auitlichet Grotzinarkt iiir Getreide- lind Suttermiitel
zu Vreslair Roiierliugen iur volle Waarnladuuaen in
Ilteiijhsuiart bei ioioriiger Bezahlung in nimmer. bezw.
irreritellequeiliireiien oder pochiipreiiein Vom Reichs-
iiahritaiid bezw. von der llieicbsitelle iitr Getreide. dauer-
ziiitel iiiio iestaeieute Preise

FutterurilteL
_ Tendenz: Es besteht weiter Interesse.
versteileirocbitor eintritt. wroizoeririlerzuicblaa tti 111201.

Wer 100 .stitogv. 11m Abgabe des 1b‘erteiluttttstiautiels er-
iolgen suichlaae iiir Verteilung. Unkosten nnd üracbieu.
Die skrachioerguiunq i.»Sonaichrot 111 nicht berücksichtigt.

Weizenkleie ssseitoreisgebiei lt ll,45. Wetzeuvollkleie
11,05, Trieizenfuttermehl l:l.95: Weizenklele cksestvreisgcvtct

ll.55. Weizeuoolltleie 12,(l5. Weizensuttermebl ll,is5;
ik—rilisieicsiieotel H hoc-. Weizeiivollkleie’1.«r:eizent3sziri f 1 I

2,15, S e zeu utternieil 14,15; Wei«enkleie Festoreis-
gebiei Hl ll.««b. Weizeuoellklele 13.20, Weizen-ritter-
nicht 14.20- Roagentleie rresioreisnebiei 1 10.—. Rogiiem
vollkleie lU,5ll: Roggeitiutteriiiehl 12.50; Rog enkleie Fest-
oreisgebiei lll 10.10, utouaeiitwnt’teie 10.110. ‘iquCIIiuttcra
mehl 1.2.00: Roggeukleie Feftvreisgebiet V lu.25. Rog en-
volltleie lu,75, Roageuiuiteriuehl 12,75: Roliaenkleie est-
pretogebiet V111 10.411, 11101111eniwllflete 10.00. 111oagen.
iuttertuehl 12.00; Geisteufiitterinehl Preisgebiet I: 18,3 ;
01eriteuiutiermehl Preisgebiei Ill: 18,50.

Dir ritotieruiinen von Weiteiitleie ois Gerfteuiuiiers
mein gelten ab Miihle brutto mit Sack
Herstelleriestizr eiiischl Grotiverteileizuschlaq in RM.

reintuctien 111111103.) 10,311. Leinkuclienmehl til7oroz.i —,
iliaooliicbeu tin-oron · »inl. 14.12. Raoskucbeiiinelil weihton
iulaud.—.Extr.Raossclirot ist«-tor- inländ. 14.12. Palm-
teriikiichen Moron 13,112. Ertr.Palmkernscbrot lispeon
10.-12. Seiauiluchen Historon Deutsche zlokosknchen
Mutton l«l,i2. Erdiiuszkuchen 113011105.) 15.83. Erdiiufz-
tiichetiuiehl Winkon —. Ertra Soiiaschrot (450105.1 1.5.5:),
Sonneiiblumentiuhen Wirston 15.03 Soiinenblumens
tiicheiiuielil Wirton --. Bauinwollsaatkucbeninehl 148/50-
oron 111.317.

Die Roiieruiigen von Leinkuthen bis Vaiiinwolllani
tiiclieuiuehl und Llluchen tlosei. Olkucheuineble mit Vero.
ab 9.101110111‘.‘1‚_
Vertiellerhoclntor einschl. (SJroiinertetlerautdilan in 111101.
« iJttemebet ohne Sack 14.42 Mal-it.eime ohne Sack 13.82.
Trockenschuibel ohne Sack 8,5l), Zuckerschnideh volliv.,
getr. ohne Sack 11,81.
unjitelisiiirterinebl Die öudericbttißel gelten ab Fabrik-

1 l .

diletssuttermebl Woron max. önroa. Rolifasek brutto
utttsclaci 13.12.

ii«aud. itutterniais Erzeuaerseslorels 20 1111111. e
100 llilo alkErzes gerstattoii. u r

Startofieltiocteti. Verbraiicherprets ohne Sack 1.— 111101.
unter dem ieiveillaeu Nonnen-Erzeilgerfeftoreis.

Futter-littlfeuftllchtesErzeuaerlibchitvrelle.
kkiitterbohiien + 10 11121.11. ie Tonne· idiittererbsen lPes

inichkeni + 40 111101.: Futterwirken + 40 111101.. Futter-
iiikzluviiien + 50 111101.. Futterluptnen (bitter) + 20 111101.
te Tonne liber- dem leiveiligeii Erzeuaerieflvreis tiir«
-siittergeiite ab Eiszeiicieritatioir

 

_ »EulengebirgsbahipAlsL ohne Dividende. Das Ge-
ichnftsialns 10118/30 brachte der Eiileiigebir Wahns-Aktien-
gesellithait im Vergleich zum Vorfahr 1111 1ere Verkehrs-
zisiernx Wurden im Vorfahr 334 000 Personen befördert,
o»ini Vertclitsiahr 300 0_00. Die Meiigen Der beförderten
Gitter erholite sich gleichialls, und zwar von 270 000 Ton-
nen _aui_ 2113000 Tonnen. Es ergab sich ein Betriebs-
ilbericliiiii eiiiichl. 11811110_111101. sonstige Einnahmen von
insgeianit 226000 111101.. to· dais einein reinen Betriebs-
nberictiusi von 113 000 111‘101. _i. V. einein von 107 000 111101.
im Vertchtsiahr aegeniiberteht. Wie im Vorfahr wird
von einer.Dividendenverte liing abgesehen nnd der Ve-
iriebsuberichusi wird zur Dotieruua des Erneuerungs-
fto»cls und anderen Fonds verwendet. In der Vilanz
ericheiiit das iflnlageverniögen mit 11.0411 01.118111 Millio-
nen RM., das Univerielvermdgen mit rund 0.016 10,4101
Millionen RM. »Auf der Passivfeite erscheint Der Ek-
neiieruiigsslock mit 0.3011 (0.2501 101111._ 111101.. Die Rück-
ste·lliing mit bis 300 (20 42:11 111101.. Verbindlichkeiten flehen
mit ls,;ll)2 (0,40711 101111.111101. zu Viich. Die Gewinn-— nnd
Verlnitrechuiing ift mit 0,55-.3 (0,427) 101111. 111101. aus-
balau-eiert.

 

Licht aus dem DUUkeL
Erzählung von Wolfgang Federau.

Die junge Frau ging behutsam über die stei-
nernen iStufen zur Straße hinab — sie fühlte den
Arm ihres Mannes, fest ruhte er und ein bißchen
hilflos auf dein ihren, sie spürte feine geliebte
Nähe, und das war gut.

»Daß Du nur l-ebst,« frohlockte ihr Herz.
»Erich,« fliisterte sie zärtlich nnd streichelte seine
Hand, leise, unauffällig. Diese während des lan-
gen Aufenthalts im Lazarett wieder weiß gewor-
dene, schlanke," feingliedrige Hand.

Einmal hob sie ihre Augen zu feinem Antlitz
empor. Es war das alte, geliebte, vertraute Ge-
sicht — die kleine Narbe über der Nasenwurzel
veränderte, entftellte es kanni. Es war nicht aus-
zudenken, daß hier jener Eisensplitter, jener Gra-
iiatsplitter eingedrungen war, der den Sehtierv
zerstört, den Augen ihre Sehkraft genommen hatte.

Sie hatte geglaubt, vordem, daß leere Angen-
höhlen sie erschrecken, oder daß gläserne, künstliche
Augen diesem Gesicht einen anderen, fremden, viel-
leicht iiiiheiniliclseii Ausdruck verleihen würden.
Und sie hatte gedacht: »Wie es auch immer sei —
ich werde ihn deshalb nicht um eine Spur weniger
lieben.” Aber das Schicksal hatte es gut mit ihr
gemeint, hatte ihr Diefe äiißerste Prüfung erspart.
Unverändert, unzerstört war die vollkommene Har-
monie dieses Antlitzes, die Augen waren gleich
denen eines Sehenden, niemand, der den Mann
fah, konnte vermuten, daß er blind sei.

Die Sonne, die prall vom blauen Himmel her-
niederstrahlte, auf die stille, behiitete Stadt, blen-
dete; obwohl es doch schon eine herbstliche, späte
Sonne war, die des Sommers hohe Zeit, des Sout-
iiiers unbeschwerte Lust seit langem vergessen hatte.
»Sie blendet,« dachte die junge Frau, unsd mit
einem Male wurde es ihr bewußt, daß der andere,
ihr Mann, auch dieses nicht empfand. Daß er
wohl die zarte Wärme des Himmelsgestirns auf
feiner Haut verspürte, feinen Glanz aber nicht
fah. Ihn nie mehr sehen würde.

Er trrig noch feine fengraue Uniform. Er
hätte sie mit seiner bürgerlichen Kleidung ver-
tauschen können, natürlich, aber es war wohl so,
daß er sich ungern von dem trennte, was ihn als
Soldaten kennzeichnete. Daß die Uniform, das
Ordensband im Knopfloch ihm Halt und Stärke
gab. '  

Es schien, als habe er ihre Gedanken erraten.
»Eben noch,« sagte er holperud, zögernd, „bin ich
Soldat, Ianni. Aber das ist nun nicht mehr
lange. Fiir mich ist der zkrieg.aiis, dieser Fkrieg
jedenfalls. Unsd nun beginnt ein anderer, einer,
Den ich ganz allein, ohne Kameraden, aiisfechteii
unsd auskämpfen muß.«

Ohne Kameraden? Dies Wort blieb in ihr
haften, hatte, klammerte sich fest. Ein böses Wort.
Es trieb ihr die Tränen in die Augen, ihr Blick
verschleierte fich. Doch das durfte nicht fein, das
am allerwenigsten, sie durfte nicht weinen, fie
mußte gilt 1111D klar sehen, für zwei sehen fortan.
Immerhin: ohne Kameraden?

»Hast Dir fio wenig Vertrauen zu mir?” fragte
fie leife, heiß· »Jch... ich werde immer für Dich
da fein, das weißt Du Doch. Ich werde Dir vor-
lesen, alles, was Dir willst, nnid nie ermatten
Darin, 1111D ich wer-de schreiben, was Drt diktierst..
Du weißt ja, daß ich gut stenographiere, daß die
Schreibmaschine ittir eilt vertrautes Werkzeug ist.
Du hast mich verwöhnt, all die ‚Seit, Dir hast aus
meinen bescheidenen Fähigkeiten bislang keinen
Nutzen ziehen wollen, hast das alles durch andere
machen lassen. Aber jetzt dulde ich das nicht
mehr. Ietzt werde ich Deine geheime, Deine
allergeheimste Sekretäriii fein, jeder kluge Ge-
danke, den Du denkst, jedes tiefe Buch, das Du
schreibst, sie werden über mich den Weg in die
Welt suchen und... und finden. Oder... oder
hast Du Dir das« anders gedacht?«

»Du bist sehr gut, Ianni,« erwiderte der
Mann. »Ich habe das gewußt — wie sollte ich
es nicht wissen, da ich Dich doch fo liebe? Und
ich danke Dir auch — ich werde Dich beim Wort
nehmen tniiffen, und Du tvirst allzu früh erfahren,
was an Schwerem Du auf Dich genommen hast.«

»Unsinn!« wiidersprach die Frau fast heftig,
und nun rollten ihr die Tränen doch, ungehemmt
über die zarten, weichen Wangen. »Wer könnte
wohl Schswereres auf fich nehmen, für die (in-Deren,
für die, die er liebt, für sein Volk und seiii Land-
als der das Licht tauscht gegen Dunkelheit und
Nacht. Das das tatest Du, und ich denke, es
muß Dich froher stimmen zu wissen, daß Deinl

 
Opfer, daß all die vielen Opfer Deiner Kameraden
nicht vergeblich gewesen sind.« Sie wollte noch

vieles sagen, es gab so manches, das nuausge-
fprocheti zwischen ihnen stand und doch einmal be-
rührt iiiid geklärt ntid ganz zu Ende gesagt wer-
den niußte. Aber dann schwieg fie -—- Der Mann
an ihrer Seite, fo sorglich, so behutsam geleitet,
ging plötzlich langsamer, zögernder. Ia, schlep-
peiid ging er daher, und seine Nasenfliigel bebten
gleich denen eines witternden Tieres — so als
spürte er bereits die Nähe seines Hauses, seiner
Wohnung.

Mit einem Male blieb er ganz stehen.
»Ich habe Angst,« sagte er, itiid die wenigen

Worte erschreckten sie zntiefst. Sie klangen wie
ein Hilferuf der gequälten Kreatur, „üngft?“
fragte sie und rätselte verzweifelt an dem Sinn
dieser Worte.

»Vor meinem Inngen,« staiiiinelte der Mann.
»Wirklich — vor meinem Iungeii. Dlt kannst
nicht wissen, ich kann es Dir nicht befchreibeu,
wie ich mich nach diesem Augenblick gefehiit habe,
da ich ihn erstnials wieder würde umarmen. Und
jeht... er wird vielleicht anfänglich nichts mer-
fett. Ich werde ihn nicht sehen iönnen...«

»Mnßt Du ihn denn sehen? unterbrach ihn die
Frau. »Aber Erich, trägst Du ihn nicht völlig
iiiiverlierbar iit Deinem Herzen? Dir ivirst ihn
sprechen hören nnd wirft ihn fühlen, Dri wirst die
Wärme seines Ateiiis spüren und sein Haar, das
noch ganz so blond ist und so seideiuveich wie eh
uusd je, und...«

»Und trobDem,” fagte Der Mann. »Es ist ja
nicht das. Es ist. .. sieh, einmal wird er zu mir
kommen, wie er immer zu mir gekommen ist,
wenn es darauf ankam, und wird denken, daß ich
in der Lage bin, ihn zu fchirmen, gegen alles, was
feindlich auf ihn eindringt und Dann... Dann
wird er erkennen, daß ich nicht mehr bin, Der ich
war. Davor habe ich Angst.«

»Komm!« drängte die Frau. Sie fand nicht
gleich die richtige Antwort, es war so schwer, hier-
zu etwas zri.sagen... man nirißte warten, die
Zeit würde alles leichter machen.

Sie betraten ihr Haus, ihre Wohnung. Der
Innge stürzte dem Vater mit iiidianerhaftem
Freudengeheul entgegen, es gab eine stiirmische
nnd aiifgeregte Wiedersehensfeier. Er sah nichts,
der Kleine, er merkte nichts über der Freude an
dieser Stunde, fein Vati war da, endlich war sein
Vati da, das war genug, nun war alles wieder
gut. Aber Dann, spät schon und kurz vor dem
Schlafengehen, Da kam, was die junge Frau er-  

wartet iind gefürchtet hatte. Da kam der Kleine
fit Dem Vater, der so still nnd nachdenklich in
seinem Sessel hockte, mit einein großen Buch kam
er, der doch noch nicht lesen konnte, und knfchelte
sich in den Schoß des Vaters, bat, nein, befahl:
»Lies mir vor, Vati!« .

Hilflos tastete der Mann nach dein Buch,
fchliig es mit zitteriideii Händen auf. Märchen?
Sicher waren es Märchen, die iti Deut Brich stan-
den. »Es war einmal,” fing er an nnd schaute
auf das Buch herab, das er nicht sehn konnte.
Und er zögerte ein wenig, denn wie ging es nun
wohl weiter? Aber plötzlich setzte er von neuem
an: »Es war einmal ein junger König, der war
blind. Bliiid fein, das ist sehr schwer, für den
Blinden ist ringsum Nacht, keine Sonne leuchtet
ihm mehr, kein Mohnfelsd blüht ihm mehr blutrot.
Der König saß in feinem goldenen Schlosse, vor
Dem Fenster seines Saales saß er und schaute in
Dliebßanbe hinaus, die er doch nicht feheii konnte.

n- . . .«
Ia, so also fing der blinde Soldat an, und die

Gedanken ftröiiiteii ihm förmlich zu, er brauchte
kaum nachzudenken, er erzählte von dem Mädchen,
das den Flönig liebte, das die Aerniste der Armen
war unid doch reicher als der König, und wie dies
Mädchen den jungen König ans die Augen küßte
uusd er sehen-d wurde. »Und wenn sie nicht ge-
storben sind, so leben sie heilte noch,« sagte der
Mann und klappte das Buch zu.

»Oh —- das war fein!" ftautmelte Der Innge
aiidächtig. Und dann, nach einer kleinen Pause:
»Viel schöner, als die gedruckten Märchen hier in
dein Buch.«

»Aber ich habe Doch...”Der Vater erschrak.
staiiinielte er.

· »Ich habe gesehen, daß Du nicht gelesen haft,”
triumphierte der Iunge. »Du hast ja die Seiten
gar nicht umgeschlagen. Ietzt mußt Du mir jeden
Abend eine Geschichte erzählen, ja?«

Oh, wie gern ihm das versprochen wurde! Wie
artig er sich zu Bett bringen ließ!

Später, als des Knaben Atemzüge schon leicht
nnd regelmäßig durch den Raum wehten, kam die
junge Frau zurück in das Zimmer, wo ihr Mann
noch immer reglos und stumm saß und in das
ihn iiiiigebeiide Dunkel starrte. .
. »Nun...,« fragte sie leise, lächeln-d, „haft Dr
immer noch Angst, Angst vor Deinem Inngen?«

»Nein,« sagt- er endlich. »Ich bin seht
glücklich.«



pflichtig. Der Sachbearbeiter des Reichsfinauzs

Ratt zart-inglaultsaguum

Für die beim Heimgange unserer lieben Ent-
schla enen durch Wort, Schrift ttnd Kranzspenden
erwiesene Teilnahme spreche ich allen ein herzliches
»Gott vergelt’s“ aus.

Sobten am Berge, den 29. November 1939.

Martha Geppert, geb. Achtzehn.

 

Ihren Bruch
vom Arzt festgestellt, empfinden Sie lästig ? Warum
tragen Sie dann noch nicht mein tausendfach
bewährtes R-sormsKugelgelenk-Bruchband, durch
welches, wie viele Leidende berichten, ihr Bruch

. verschwunden ist. Wie ein Muskel schließt die
weiche, flache Pelotte bequem von unten nach oben. Kein Nach-
geben bei Blicken, Strechem Huften und Hebem ohne lästige
Feder und Schenkelrienien. ohne nachlassenden Gummi, ohne
starren Eifenbügeb Kein Scheitern, da freitragend. Aeußerst preis-
wert. Nur Maßanfertigung. Neuestes Patent Nr. 668 804. Ueber-
zeugen Sie sich von den vielen einzigartigen Vorteilen, sowie
bestätigten Anerkennungen unverbindlich in sobtem Hotel »Blatter
Hirsch«, Sonnabend, den 2. Dezember, von 8 bis 12 Uhr.

Paul Fleischer, Spezialbandagen, Preisbaoh (Psalz).

  
 

 

LAmtlirhe Bekanntmarhungemj

Geschäft-zirpte Honntage
Jch gebe bekannt, daß die letzten drei Sonntage vor Weih-

nachten, also der
10. Dezember,
17. Dezember und
24. Dezember

 

geschäftssrei sind.
Die Berlausszeit für diese Sonntage, ausgenommen hiervon

ist der auf den 24. 12. 89 fallenbe Sonntag, ist aus die Zeit von
18-—18 Uhr festgesetzt worden.

Am Sonntag, den 24.12. 1939, ift die Berimusszeit ans die
Zeit von 12—-17 Uhr festgesetzt worden.

Zobten am Berge, am 28. November 1939.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde

Bekanntmachung
über die Vornahme einer Viehzählung

am 4. Dezember 1939.
Auf Anordnung des Herrn Reichsministers für Ernährung und

Landwirtschaft findet am· 4. Dezember 1939 im Deutschen Reich eine
allgemeine Biehzählung statt. Die Zählung erstreckt sich auf Pferde
ohne Militärpserde), Maultiere, Maulesel und Esel, Rindvieh, Schafe,
chweine, Ziegen, Federvieh und Bienenstöcke Gleichzeitig werden

die Kälbergeburten in den Monaten September, Oktober und
November 1939 feftgeftellt.

Die Erhebung dient statistischen und volkswirtschaftlichen
Zwecken.

Jn jeder viehbesitzenden Haushaltung muß am Tage der
ählung (4. Dezember 1939) eine Person anwesend sein, die dem
ähler die verlangten Auskünste erteilen kann. Falls eine vieh-

besitzende Haushaltung am Tage der Zählung nicht ausgesucht sein
sollte, ist der Haushaltungsvorftand verpflichtet, entweder persönlich
oder durch einen von ihm Beauftragten sogleich am nächsten Tage
(b. Dezember 1989) die Angaben zur Zählung bei dem Bürger-
meister zu machen.

Zobten am Berge, den 23. November 1939.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

Schnabel.
 

— Weihnachtsgratifiiiationen teuer-

 

 
1933 einführte, galt es die Nachfrage nach
Gütern und Leistungen mit allen Mitteln
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  Ein Ufa—Film mit

Iutta Preyhe,
Dagny Servaes‚AlbertHehn,
Richard Häuseler, Erich

Piedler, Käte Pontow

Drehbuch: E. v. Salomon, E. v.
Borsody u. R. Büschgens nach
dem Roman v. H. Possendori
Musik: Werner Bochmann

Herstellungsleitung :
E r i c h H o l d e r

Spielleitung:
Eduard v. Borsody

Einer der sensationellsten u.
erregendsten Kriminalfilme

der letzten fahre!
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Sonnabend 20V, Uhr, Sonntag leis-, und 20V, Uhr.

Schauburg Zobten.   
 

 

Drucksachen
aller Art für Handel, Gewerbe
und Private liefert preiswert in
guter Qualität und Ausführung

Buchdruckerei llrthurStoklossa
Verlagdes„AnzeigersfürZobtenamBerge

und Umgegend“
Zeit-ten am Berge

Strehlener Straße Nr. 9.
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Auch die kleine Anzcigr
I I wird von Hunderten gelesen und hat daher ihren
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nicht zu unterschäßenden Wert.

Bei Stellen-, Wohnungs-, Geld-s und Grundstück-z-

merkt, privaten An- und Bernäusen ist die kleine

Anzeige die beste Vermittlerin.

  

  

     

Kriegszuschlag heranzuziehen.

 

 
finauznunister hat in einem Erlaß bestimmt-

minifterinms, Regierungsrat Dr. Oeftering,
hat in einem Vortrag klargestellt, daß in
diesem Jahre die bisher übliche steuerliche
Begünstigung der Weihnachtsgratifikationen

Als man diese Begünstigungnicht erfolgt.  
zu fördern. Jn diesem Jahre besteht aber
kein Anlaß, die Nachfrage nach Gütern künst-
lich weiterhin zu begünstigen. Die Weihnachtss
geschenke sind also grundsätzlich in voller
Höhe zur Lohnsteuer ttnd damit auch zum

l So treten sie beide, etwas mitgenommen, aber mit gegen- s

 
daß Zuwendungen von Unternehmern an
ihre Gefolgschaftsmitglieder aus Anlaß des
Weihnachtssestes, des Geschäftsjahrabschlusses
oder aus einem ähnlichen Anlaß nur insoweit
als Betriebsausgaben abzugsfähig sind, als
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z Drei Quellen-Verlag, Königsbrück (Bez. Dresden)

Eine beklemmende Angst vor der Zukunft ist in ihr,
aber tapser zwingt sie ihr Bangen nieder und streicht lind
und tröstend über Mollenthals unsörmig verbundene häude

Es werden nicht Tage, nicht Wochen, es vergehen
Monate, ehe Mollenthal aus dem Krankenhaus entlassen
wird. Eine Blutvergiftung hat sich eingestellt, um ein haar
kommt Gustav Mollenthal an der grauenhaften Notwendig-
keit vorbei, sich beide Arme amputieren lassen zu müssen

Um ein haar
Unna Mollenthal, eine junge, vierundzwanzigjährige

Frau, die in diesen Wochen furchtbarer Ängste und Aus-
regungen die schwerste Zeit ihres Lebens durchmacht, ent-
deckt eines Morgens vor dem Spiegel eine Strähne weißen
haares, sie sieht betroffen unb verängftigt aus diese Mahnung,
die ihr das Leben erteilt. Sie wendet sich müde ab und
kleidet sich an, ins Krankenhaus zu gehen.

Auch Gustav Mollenthal ist vom Leben gezeichnet worden.
Tiefe Falten sind um seinen Mund gekerbt, der sonst

immer ein sorgenloses, selbstbewußtes Lächeln hatte. Dieses
Lächeln mißglückt jetzt meist, es hat seine strahlende, sieghafte
Frische verloren. An dem Tage, als der Chesarzt die Ber-
bände von seinen händen entfernt. als Gustav Mollenthal
etwas befangen und zaghaft feine früher so gebrannten und
kräftigen hände betrachtet, die unter den Verbänsden abge-
zehrt und hager geworden sind, die leise zittern, als sie Gustav
Mollenthal bang prüfend vor die Augen hält und mit steifen
Gelenken vorsichtig bewegt. Es sind arme, müde, verstüm-
meite hände geworden, über die an diesem Tage Anna
Mollenthal streicht, als sie am Bett ihres Mannes sitzt, der
verzerrt lächelt. Lautlos tropsen große Tränen über Anna
Mollenthals Wangen. die auch schmal geworden und ein-
aesallen lind  

seitiger Ausmunterung zur Tapferkeit ins Leben, das nun «
plötzlich ein anderes Gesicht bekommen hat und nicht mehr T-
in Klarheit und Sonnenschein, sondern wie mit grauen
Schleiern verhangen vor ihnen liegt.

Nie hat Anna Mollenthal sich mehr nach Erfüllung ihrer
Frauenträume gesehnt, als in diesen sreudlosen Wochen ——
nach Kinderlachen, das Sorgen bannen kann. Aber sie weiß,
auch das wird ihr versagt bleiben, sie weiß es längst und doch
empfindet sie es erst jetzt, im Unglück in seiner ganzen Schwere.

Es verändert sich nun vieles bei Mollent-hals.
Vorerst wird es Gustav Mollenthal klar, was seine Frau

seit Wochen weiß, daß er seinen geliebten Beruf als Fein-
mechaniker nicht mehr ausüben kann, er bricht unter dieser
Erkenntnis fast zusammen.
ganze Tapferkeit zusammennehmen um ihrem Mann die
starke Stiitze zu sein, die er in diesen schwersten Stunden
seines Lebens braucht. Er sitzt tagelang grübelnd und vor .
sich hinstarrend am Fenster seiner Wohnung läßt sich nur
widerwillig spärlichste Nahrung aufzwingen und verfällt
sichtlich.

Anna Mollenthal muß ihre«
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Seit jenem Vormittag, als er die Werkstatt seines Teil- ;
habers mit heimlicher hoffnung betrat, zaghast über Werk- z
zeuge und Metallteile strich, um schon nach den ersten hand-
grissen mit schmerzender Klarheit zu erkennen, daß er nie-
mals wieder wird feinem Beruf nachgehen können.

Sein Teilhaber steht verlegen lächelnd neben Mollenthal
über seine Arbeit gebeugt und bemüht sich, die vergeblichen
Bemühungen seines Teilhabers mit den alten, vertrauten
Werkzeugen zu übersehen.  

,,Richardl« sagt Mollenthal nach langem Schweigen mit .·
heiserer Stimme. ,,Richard, es geht nicht, es geht wirklich
nicht.“

Er streckt mit zittern-der, unsicherer Geste die hände von
sich und bewegt die steifen Gelenke, es sieht sehr unbe-
holfen aus.

,,Gnstav, überstürz’ dir man nich, mit die Arbeet«, sagt
Richard tröstend, ,,es wird schon wieder werden mit die
Finaer. Inzwischen stellen wir man ’nen Gehilfen ein.“

Modernes

Speisezimmer-
Büfett

fast neu,preiswert zu ver-
boufen. Näheres zu erfragen
m der Geschäftsstelle d. Zig.

Arbeitspferde
stehen zum Verkauf.

Schlachtpferde
werden zu höchsten Tagespreisen
in Zahlung genommen.

Kaufe Fahlen

von 1'/‚ bis 2'], Jahren.

Hermann Funke
Schweidnitz, Aeußere Kirchstr. 30.1

 

Wer nicht inseriert,

wird vergessen! 
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der Empfänger auf die Zuwendung nach
dem Stande vom
Rechtsanspruch hatte.

Der Reichs-

Eine

begründet bereitstein Gewohnheitsrecht.

 

1. Oktober 1939 einen
vorbehaltlofe

Zahlung in drei aufeinanderfolgenden Jahren

 

Mollenthal tritt ans Fenster-, er preßt die heiße Stirn
gegen die Scheibe und starrt lange auf den diisteren hinterhof

„Sa. ja, ein Gehilfe muß her. einer, der mich ersetzt.
{ich bin überflüssig geworden, ein Krüppel. Du kannst unseren
Vertrag kündigen, mich ’rausschmeißen,-Richard, dass wird
wohl das beste sein für den Betrieb.«

,,Quassel nicht fo'n Stußl« sagt Richard mit rauher. be-
legter Stimme. »Dein Geld steckt in meinem Betrieb —
deine cClheen. Wenn es auch leider nicht lange gegangen ist.
bist mir doch ein guter Kamerad geworden, den läßt man
nicht im Stich, wenn mal tvas schief geht, verftehstel Bloß
mit dem Gesellen, da kommen tvir tvoll nicht drum herum.
Du hast doch die ganze Zeit über lausig gefehlt, aber ich wollte
nich über deinen Kopf weg ’ne fremde Kraft ins Geschäs
nehmen, obwohl deine Frau, das heißt, der Doktor —- ——“

Richard bricht plötzlich hiistelnd ab.
Mollenthal streicht sich mit müder Geste über die Stirn.
»Ach so! Jhr tvißt es schon alle, nur ich nicht. Na lchön.«
Er schweigt lange. Dann, verabschiedet er sich stumm und

hastig von seinem Teilhaber.
Gustav Mollenthal steht abermals vor einem Wende-

punkt seines Lebens. Er muß umsatteln, muß noch einmal
Lehrling werden, muß etwas lernen. was die in sämtlichen
zehn Fingerkuppen gespaltenen hände noch schaffen können —
andere handwerksarbeiL Der Feinmechaniker Mollenthal
lernt wie ein junger Dachs das ehrliche Klempnerhandwerl
in einem Alter, als er schon das Leben restlos bezwungen
zu haben schien. Nun plötzlich steht er wieder am Anfang

Diesmal dauert es Jahre, bis er sich wiedersindet, lange
bittere Jahre. Vom unabhängigen, erfolggewohnten jungen
Mann, vom Weltreiienden, vom angesehenen Fachmann
Leines geliebten Beruses zum Lehrling geworden, einer ihtr

.' fremd, primitiv, eintönig erscheinenden Profession verschrieben

“
d
a

1
4

—- ein dornenvoller, ein mühseliger Weg für Gustav Mollen-
thal. Nie hätte er ihn gehen können. wenn als stiller, tapferer
treuer Weggesährte nicht seine Anna neben ihm ausgeharri
und mitgekämpft hätte. In der Not bewähren sich die her-

' zen. die uns naht-stehen — oder sie versagen. Anna Mollens
l thal versagt nicht (anmemmn kaum




